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Luſtſpiel. 


Aufgeführt auf dem Churfuͤrſtlichen Natio⸗ 
naltheater zu Muͤnchen. 
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Muͤnchen, 1783. 
Bey Johann Vaptiſt Strobl. 


Perſonen. 
Glimour. i 


Ebrecht. 


Hofe, Ebrechts Tochter. 
Baron Kranberg. 


Graͤſinn Serrbach. 


Stephan, Glimours Diener. 
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Erſter Auftritt. 


Glimour, Stephan. 


Slimour's Zimmer. Er iſt beſchaͤftigt ein Mignia⸗ 
turportraͤt, welches an feiner Stafelei hängt, 
ins große zu malen. 


Glimour. (Seine Arbeit betrachtend ) 
(Da, freilich! ein Mädchen wird's immer; 
0 auch zur Noth ein huͤbſch Maͤdchen. 
Ob's aber mein Röschen wird! — Es iſt 
verdammt ſchwer aus ſo einer winzigen 
Schuͤlerarbeit eine helle Vorſtellung zu faſſen. 
Meine Phantaſie arbeitet zu viel fuͤr ein Por⸗ 
traͤt. — Ich mein, die Oberlippe iſt noch 
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zu platt, das iſt's, was ich in einer Phi⸗ 
ſiognomie am wenigſten leiden kann! (malt) 
So! — heraus! nicht ſo ſpoͤttiſch! edler! 
fo! hm! vielleicht kanns werden! (malt) 
Das Aug mehr offen! Den Winkel nicht ſo 
ſpitzig! — Ha! was ein paar Pinſtelſtriche 
nicht thun konnen! Nu, nu, fuͤr einen 
Hiſtorienmaler mag der Kopf immer hingehen. 


Stephan. Der Herr Baron von Kran⸗ 
berg laͤßt ſich Ihnen empfehlen, und in einer 
halben Stunde moͤchte er Sie heimſuchen. 

Glim. Wird mir lieb ſeyn. Meine 
Empfehlung! 

Steph. Die Graͤfinn Herrbach koͤmmt 
mit ihm. | 

Slim, Gut. Meine Empfehlung! — Ich 
hoffe, daß Ebrecht ſeine Arbeit fertig hat. 
(ſteht auf) Das ſoll ein guter Tag fuͤr mich 
werden, wenn mein Vorhaben gelingt, und 
ich 
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ich hoff’ es fol. — Stephan! — wenn 
ich nur der Viſiten uͤberhoben wäre; die 
Leute glauben mir eine Ehre damit zu erzei⸗ 
gen! ja, wenns Maͤnner waͤren, mit denen 
ſich etwas uͤber Kunſt und Geiſt ſprechen 
ließ! aber ſo — — Doch, heute gehoͤrt ihre 
ſtolze Dummheit in meinen Plan! — Ste⸗ 
phan? 

Steph. koͤmmt. 

Glim. Die Staffelei auf die Seite! 
Ein wenig aufgeraͤumt! Cer nimmt das Ge 
mälde von der Staffelei weg, und ſtellt's ver 
kehrt an die Wand.) 

Steph. Ei! das iſt ja — — 

Glim. Was! was iſt! 

Steph. Ich mein, das waͤr die Mam⸗ 
ſell Ebrecht! 

Glim. Meint er? (eigt's ihm) 

Steph. Leibhaftig, mein Seel! (er 
ſtellt ſich nach dem Licht und betrachtets) der 
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Kopft geht ſcharmant hervor, wie lebendig! 
ſcharmant! mein Seel! — aber, Herr! ſie 
hat Ihnen ja nicht geſeſſen, und Sie ſahen 
Sie gewis nicht uͤber drey oder viermal! das 
konnte mein voriger Herr nicht. 

Glim. Wer war das? 

Steph. Ein Maler, den ich hier be: 
diente. 

Glim. Wie hieß er? 

Steph. Ja ſein Name war ſo kauder⸗ 
waͤlſch, daß ich ihn niemals behalten konnte. 
Er war ein Franzoſe, und hielt ſich hier 
eine Zeitlang auf. Das war mir ein rech⸗ 
ter — 

SGlim. Was? | 
Steph. Windbeutel! Der machte den 
Leuten hier einen Dunſt vor die Augen. 
Ich aͤrgerte mich oft, uͤber meine Landsleute, 
wenn ſie ſo da ſtanden und Maul und Naſe 
auf⸗ 
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aufſperrten, wenn der Quackſalber ihnen über 
Dinge raͤſonnirte, die er ſo wenig verſtund, 
als ſie. Er lief aus einem Herrſchaftshauſe 
in das andere, kuͤßte die Haͤnde, machte 
Buͤcklinge. Deshalb ſah' man ihn auch im⸗ 
mer in nobler Geſellſchaft. Unſre junge Rit⸗ 
ter hatten ihren Erzſpaß mit ihm; fie nann⸗ 
ten ihn ſchlechtweg bei ſeinem Namen, ſie 
ſtießen ihm in die Rippen, peitſchten ihn 
mit ihren Sommerſtockchen um die Waden, 
und mein Herr lachte ſich halb tod uͤber den 
gnaͤdigen Spaß. Ich glaube er haͤtte ge⸗ 
ſtolen und gekuppelt, wenn er dafür ſich eis 
nem Grafen in den Arm haͤngen, und ſo 
mit ihm uͤber die Straße ſchlenzen, oder mit 
einer Graͤſinn ſpazieren fahren durfte. Was 
war's am Ende? Er verſaͤumte feine Ar— 
beiten, Abends war Spiel und Soupper bei 
ihm, er machte Schulden, konnte nicht 
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zahlen, und gieng auf und davon. Mein 
Lohn ſteht noch hinter der Thuͤr. 

Glim. Das mag wohl das ſchlimmſte 
an ihm geweſen ſeyn? 

Steph. Nein, mein Seel nicht! wenn's 
heut in ihrem Belieben ſtuͤnde ohne mich zu 
zahlen zu verreißen; ſo muͤßte ich als ein ehr⸗ 
licher Kerl immer ſagen: Das war ein wa⸗ 
ckerer Kuͤnſtler, nicht ſtolz, nicht pralend, 
nicht kriechend, der nicht durch hofiren und 
Haͤndekuͤſſen ſich einen Glanzfirniß zu geben 
ſuchte! 


Glim. Nu, nu, ich dank einsweilen 
und zahlen werd' ich auch. Gehe er izt 
zum Herrn Ebrecht, und ſag' er ihm, daß 
ich ihn dieſen Morgen mit dem Bewußten 
zu ſehen hoffe! Mein Complement! — 
Wenn mein Aufwaͤrter einen galonnirten 
Rock an haͤtte, ſo koͤnnte er wohl fuͤr einen 
| klugen 
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klugen Mann gelten. Das hätt’ ich in ei⸗ 
nem Farbenreiber nicht geſucht, weil ich es 
oft in einem Manne von Diſtinktion ſuchte 
und nicht fand. (er nimmt das Porträt und 
betrachtet es aufmerkſam) 


Zweyter Auftritt. 
Stephan, Roſe, Glimour. 

Steph. Hier iſt die Mamſell Ebrecht 
ſelbſt! (ab) 122 ; 

Glim. Ha! (ſtellt's haſtig wieder hin) 

Roſe. Ihre Dienerinn, Monſieur Gli⸗ 
mour. 

Glim. Empfehle mich! Cfieht fie ſteir 
an) 

ARofe, Mein Vater laͤßt — ſich Ihnen 
empfehlen, und ich ſoll Ihnen melden, daß 
die beſtellte — Arbeit fertig iſt. Sie ſollen 
nur befehlen, ob man die Stuͤcke hierher 
bringen ſoll. 

A 3 Glim. 
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| Slim. Empfehle mich! (Er merkte auf 
kein Wort, ſondern war ganz Aug’, nahm ver 
ſchiedene Standpunkte um fie von der Seite am 
zuſehen, wie er ſie malt) 

Koſe. Befehlen Sie? a 

Glim. Gehorſamer Diener! (macht 

vieder ein Compliment und fahrt 9 ſie zu 
mne nen‘ 

Roſe. Fiche Glimour! (ſie wendet 
das Geſicht weg und ſcheint das Zimmer zu be⸗ 
trachten) 

Glim. Das friche, jugendliche iſt weg 
und dennoch ſchoͤn, dannoch mein Roͤs⸗ 
chen — Mamſell Ebrecht! befinden Sie 
Sich wohl, und ihr Vater, was macht er? 
Sind die Stuͤcke fertigg 

| Roſe. Ich kam um Ihnen zu ſagen, 

daß ſie fertig ſind. i 

Slim. Wo find fie? 

Noſe. Zu Hauſe. Sie follen befehlen, . — 
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Glim. Ja, ja, gleich. Ihr Vater ſoll 
mit kommen. Ich will hinſchicken! 

Noſe. Laſſen Sie, ich gehe ſelbſt! 

Glim. Nein, nein, (geht hinaus) ö 

Roſe. Gut, daß er meine Verwirrung 
und Thraͤnen nicht bemerkte! Karl! wie 
tief liegt dein Andenken in meinem Herzen! 
Ein paar Zuͤge, die dieſer Fremde mit dir 
aͤhnlich hat, wecken meine ganze Liebe wie⸗ 
der zu Flammen auf! 


Dritter Auftritt. 
Glimour, Baron Kranberg, Roſe. 


Kranb. So! ſo! Monſieur Glimour! 
ſchoͤne Geſellſchaft! 

Glim. (ſieht Roſen wieder ſteif an, nimmt 
einen Pinſel, kniet ſich zu dem Portraͤt, kehrt 
es halb um, ſo, daß es die andern nicht ſehen 
koͤnnen, und thut einige Striche) 


Kranb. 
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Branb. (in Roſe) Daß die Virtuoſen 
doch alle einen kleinen Streich haben! Ich 
gaube er malt uns! Koͤnnten wir ihm nicht 
eine ſchoͤnere Gruppe geben? He! 

Roſe. O ja ! Ihre Dienerinn! (ab) 

Kranb. Nun, Monſieur Glimour, darf 
mann's nicht ſehen? 
Glim. Erlauben Sie, es fiel mir eben 
was ein — Aber Herr Varon, ließen Sie 
mir nicht ſagen, daß ſie nach einer halben 
Stunde mit der Frau Graͤfinn von Herrbad) — 

Kranb. Ja, ich werde die Dame gleich 
abholen. Izt bin ich nur gekommen um ein 
paar Worte mit Ihnen zu fprechen, eben in 
betreff ihres Gluͤckes. 

Glim. Sie verbinden mich ſehr. 

Rranb. Wenn fie wuͤnſchen ſich hier 
zu etabliren, fo koͤnnte mein Rath Ihnen 
nicht undienlich ſeyn. | 


Slim. 
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Slim, Zu viel Güte! 

Kranb. Da Sie ein Auslaͤnder und das 
zu ein Franzoſe ſind, ſo haben Sie freilich 
hier das meiſte gewonnen, über dieß haben 
Sie ſich durch ihre Arbeiten bekannt und ſchaͤtz⸗ 
bar gemacht. Aber Talent allein iſt nicht 
genug um ſein Gluͤck zu machen. 

Glim. Ich hoffe, daß mein Charakter 
und meine Auffuͤhrung — 

Kranb. Das iſt gut, aber nicht ge 
nug. Protektion iſt die Hauptſache, und um 
Ihnen die zu verſchaffen, hab ich die Graͤ⸗ 
finn dahin vermoͤgt, daß ſie daher koͤmmt. 

Glim. Es wird mich freuen, wenn 
Ihr meine Arbeit gefaͤllt. 

Kranb. Ich zweifle nicht. Bedenken 
ſie nur, daß ſie eine Frau vor ſich haben 
werden, die ſehr reich und angeſehen iſt, und 
die den Ton in unſern Gefellfchaften ans 
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giebt. Machen Sie, daß ſie ihr gefallen, 
ſo gefaͤllt ihre Arbeit gewiß. 

Glim. Beſizt ſie Kenntniſſe und Ge⸗ 
fuͤhl? 

Kranb. Kein's von beiden. 

Glim. So wird's mich freuen, wenn 
ich und meine Arbeiten ihr nicht gefallen! 

Brand, Aber Ihr Gluͤck! 

Glim. Mein Gluͤck iſt mein, Herr Ba⸗ 
ron! Fuͤr die Kunſt und von der Kunſt zu 
leben, das iſt mein Gluͤck. Die Kunſt giebt 
ſparſame Mahlzeiten, aber ſie gedeihen, denn 
Freiheit iſt eine koͤſtliche Wuͤrze. Zum Kour 
machen, zur galonnirten Sclaverei bin ich 
ein ungerathener Menſch; die Natur hat 
mich ſo ſteif und gerad gemacht, daß es mir 
wehe thut wenn ich mich tief buͤcken muß. 
Ich hab in meinen Hiſtorienſtuͤcken ſchon ſo 
viele Sultane und Helden und Ritter gemalt, 

daß 
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daß ich nun mit dergleichen Geſchoͤpfen ganz 
ohne Umſtaͤnde zuwerk gehe, ja manchmal 
behagte es mir beſſer bey einem Bauernko⸗ 
pfe, in dem ich mehr Seel und Wuͤrde fand. 
Das Reſultat der Beobachtungen, die wir 
als Kuͤnſtler in unſern Studierzimmern an⸗ 
ſtellen, bleibt uns auch da, wo wir nicht 
als Kuͤnſtler erſcheinen ſollen, vor Augen; 
deshalb taugen wir nicht in ihre fogenannte 
ſchoͤne Welt. Ich nun gar nicht, denn ich 
fürchte, mein Ideal von Schönheit möchte 
mir in dieſer ſchoͤnen Welt gar zu Grunde 
gehen, durch den immerwaͤhrenden Anblick 
vergleiſterter oder kruͤpelhafter Phyſiogno⸗ 
mien und kruͤpelhafter Herzen. 


Kranb. Impertinenter Kerl! — freilich, 
freilich ſo raͤſonniren wir andern in puncto 
artis, ich weiß es wohl; aber doch muß man 
einmal eine Rolle in der Welt ſpielen. Se⸗ 

hen 
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hen Sie, ich bin doch auch ein Menſch, der 
was gelernt hat. Bin zwei Jahr in Paris 
geweſen. Ma foi! j'ai au tout ce qu'il y 
a de plus joli en manieres, femmes, fca- 
vans et modes; mais nun ich in Deutſchland 
bin, muß ich ein deutſch Liedchen ſingen. 
Apropos! haben ſie nicht ein paar Land⸗ 
ſchaͤftchen fertig? Ich moͤchte ſie gern kau⸗ 
ſen, der Graf Nehmgern iſt ein großer Lieb⸗ 
haber, und ich brauch ihn zu einem Amt, 
das ich ſuche. Haben Sie nichts, lieber 
Freund? 

Glim. Ich habe wirklich nichts, als 
die zwei Stuͤcke, die ſie fuͤr die Graͤfinn 
Herrbach beſtellt haben. Es iſt noch nicht 
lange, daß ich mich auf die Landſchaft verlege. 

Kranb. Oder Hiſtorien, gleich viel! 

Glim. Da in dem Zimmer ſtehen einige 
Stuͤcke; iſt Ihnen gefällig fie anzuſehen ? 


Kranb. 
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Kranb. Hernach. Ich will izt die 
Graͤfinn abholen. Leben Sie wohl! 


Glim. Ihr Diener, Herr Baron! — 
Was mich der Mann ſo gluͤcklich machen 
will! und das alles für ein paar Landſchaͤft⸗ 
chen und Hiftorien, die er kaufen will, mit 
neuen Rathſchlaͤgen oder mit meinem eignen 
Gelde. Herr Baron! gieb meinem Stephan 
deinen Titel, und reib du Farben! 


Vierter Auftritt. 


Stephan bringt zwei Gemaͤlde. 


Steph. Hier! das ſchickt der Herr 
Ebrecht. | | 


Glim. Iſt er nicht mitgefommen ? 
Steph. Nein; aber die Mamſell Ebrecht. 
Glim. Zo ik fie ? 

Steph. Sie wartet auf die Tücher 
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Glim. (macht die Tuͤcher von den Gemälden ) 
Ich ließ ſie bitten, herauf zu gehen! 2 
(ſieht die Gemaͤlde an) Bravo! bravo, Alter! 
was du machſt, iſt herrlich; und ſo verkannt, 
ſo arm, fo elend biſt du? — Warlich! 
haͤtt's nicht Ebrecht, mein Lehrmeiſter, mei⸗ 


nes Röschen Vater gemalt, ſo moͤcht ich's 


gemalt haben! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Roſe, Glimour. 

Glim. Und ſie wollten wieder nach 
Hauſe, ohne mir das Vergnuͤgen zu goͤn⸗ 
nen, Sie zu ſehen? Wie koͤmmts, Mamſell, 
daß Sie mich fliehen? In der That, Sie 
fliehen mich. 

Roſe. O mein Herr, gewiß nicht! Sie 
ſind meines Vaters Wohlthaͤter. 
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Glim. Nicht doch! ich bin ihm noch 
viel, viel ſchuldig. Ich liebe Ihren Vater 
und — liebe alles, was ihm angehört. 

Roſe. Er fühle die ganze Schönheit 
Ihres Betragens; und wer ſollte ſie nicht 
fühlen ? 

Glim. Loben Sie mich nicht, Mamſell! 
ich waͤre ſchwach genug, alles zu glauben, 
was Sie mir ſagen; denn, wenn ich in eines 
Menſchen Augen einigen Werth haben möchte, 
ſo waͤr's in den ihrigen. 

Rofe, Sie haben zu viel Werth für 
meine Hochachtung. 


Glim. Wenn ich das verſtehen duͤrfte, 


wie mein Herze wuͤnſcht — 


Rofe, (wird verwirrt) Erlauben Sie — 
ich will — 
B 2 Glim. 
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Slim O bleiben Sie! ich bitte. Hd: 
zen Sie! Ich möchte es gern wagen, Sie 
um eine Gefaͤlligkeit zu erſuchen, wenn ich 
hoffen duͤrfte — 

Roſe. Was ein Mann, wie Sie, von 
mir zu verlangen im ſtande iſt, darf ich 
voraus zuſagen. | 

Glim. Wollten Sie die Güte haben, 
einen Augenblick niederzuſitzen? Sehen Sie, 
ich habe da einen Kopf angefangen, den ich 
gern vollenden moͤchte. Ich weis noch nicht, 
was daraus wird: denn meine Phantaſie iſt 
ſeit einiger Zeit zu zerſtreut, als daß ſie 
mein Ideal feſthalten konnte. Ich muß fie 
firiren, und das auf einen Gegenſtand, der 
mich an meine Idealzuͤge erinnert. 

Roſe. Mein Herr! ich bin gewiß der 
Gegenſtand nicht, der an etwas Vortrefliches 
erinnern kann — Doch Sie wollen es has 

ben — (ſeit ſich) | Slim. 
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Glim. Beim Himmel! Mamſell, Sie 
erinnern mich an alles Gute und Selige, was 
die Erde fuͤr mich hat! 

Roſe. (fuͤr ſich) Ach! auch du mich! 

Glim. (nimmt das Pallet zur Hand, und 

fest das Gemaͤlde auf die Staffelei) 

Roſe. (erſchrickt) Gott! 

Glim. Sie erſchrecken, Mamſell? wor⸗ 
uͤber? 

Koſe. Ich bin ein Kind! Da Sie das 
Gemaͤlde umkehrten, glaubte ich, es ſey mein 
Porträt. Aber — (ſchwermuͤthig) es iſt's 
nicht mehr! 

Glim. Nicht mehr? — Ich weis 
nicht, was es iſt: denn ich ſehe nur mein 
Original, und das iſt hier in meinem Her⸗ 
zen. — Wollen Sie ſo gut ſeyn, den Kopf 
ein wenig rechts! 


(der alte Ebrecht tritt unbemerkt herein, 
und bleibt verwundernd ſtehen) 
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Roſe. In der That, mein Herr! wenn 
Sie mich verſchonen wollten: Ihre Arbeit 
verliert gewiß durch mich, und ich bedenke 
erſt izt, daß ich nach Hauſe muß! 

Glim. So ſoll der ſchoͤnſte Augenblick 
für mich verloren gehen! O Roͤschen! hal⸗ 
ten Sie mir Wort! 

Roſe. Aber was ſöll Ihnen dieſes aͤl⸗ 
ternde Geſicht zu jenem bluͤhenden Kopfe? 
Sie ſuchen Mairoſen im Herbſtmonat. Ach! 
laſſen Sie mich. (ſie ſteht auf, und erſchrickt, 
da ſie ihren Vater erblickt) Mein Vater! 


Sechſter Auftritt. 
Ebrecht, Roſe, Glimour. 
ehr, Nu, Röschen „ erſchrick nicht! 
Gehorſamer Diener, Herr Glimour! . 
Glim. Guten Tag, mein Freund! Ach! 
Herzeusmann, was Sie mir da geſchickt 
haben! 
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haben! (druͤckt ihm die Hand) Möge Ihnen 
dieſer Druck ſagen, was ich bei Ihrer Arbeit 
fuͤhl' und nicht ſagen kann! 


Ebr. Nu, ſo abgelebt bin ich noch nicht, 
daß ich in dem Haͤndedruck eines ſimpathiſi⸗ 
renden Mannes nicht alles fühl. Ich hab 
mit Luſt gearbeitet, weil ich bei jedem Pinſel⸗ 
ſtrich dachte: du koͤmmſt in eines Kuͤnſtlers 
Aug'! — Aber was arbeiten Sie denn da? 
— Eil! das iſt ja meine Tochter! — Nein, 
nein — fie war's! — Das iſt ſeltſam! 
Ich ſollte ſchwoͤren, fie hätte Ihnen vor acht 
Jahren geſeſſen: da glich mein Maͤdchen die⸗ 
ſem Kopfe, wie ein Tropfen Waſſer dem ans 
dern — aber izt nicht mehr! 

Glim. Aber Ihre Mamſell Tochter iſt 
noch in dem Fruͤhling ihres Lebens; ihre 
Reize muͤſſen izt mehr entwickelt, mehr ents 
ſchieden ſeyn. (Roͤschen ſtielt ſich hinaus) 
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Ebr. Sie ſollten freilich natͤͤrlicherweiſe 
— aber der Kummer, der Kummer! Sehen 
Sie, mein Roͤschen iſt ein herzguts Ding; 
fie haͤrmte ſich ab wegen meiner Armuth, 
und dann hatte fie auch hier ( zeigt aufs Herz) 
einen Verdruß, der ihre Bluͤthen verſengte. 

Slim. (aͤußerſt beſtuͤrzt) O mein Gott! 
eine Liebe! 

Ebr. Eine Liebe, die unter meinen Au⸗ 
gen entſtand. Es war der erſte Eindruck 
auf ihr junges Herz, und ſo, wie es die 
Natur aus dem edelſten Stof geformt hat, 
wird diefer Eindruck nicht bald vergehen — 
ich fuͤrchte, nimmermehr! | 

Slim. Ihre erſte Liebe war's? und wie 
hieß der, den ſie liebte? 

br, Es war ein junger Menſch, den 
ich aufnahm, und dem ich meinen befteu 
Unterricht gad. Er war von Seiten ſeines 

Kopfes 
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Kopfes und ſeines Herzens kein Alltags⸗ 
menſch, fuͤr die Kunſt ſchien er geboren. Ich 
liebte ihn, und waͤre, weis Gott! meiner 
Tochter gram geworden, wenn ſie ihn nicht 


geliebt haͤtte. Aber dafuͤr war keine Noth. 


Ihre Empfindungen waren mir kein Geheim— 
niß, und ich freute mich deren, denn es 


waren zwo edle Seelen. Die Talente des 


Juͤnglings entwickelten ſich ſchneller durch die 
Liebe; in allem, was er malte, Menſch oder 
Blum, Thier oder Wald, es war Lieb und 
Leben drinn. Auf einmal, ich weis nicht, 
wie's kam, ward der Junge ſchwermuͤthig; 
er ſeufzte uͤber meine Armuth, klagte laut 
uͤber ſein Vaterland, kurz, ſeine Grillen brach⸗ 
ten ihn ſo weit, daß er den Entſchluß faßte, 
verſtohlnerweiſe auf und davon zu gehen. 
Ich gehe in die Welt, ſchrieb er mir, und 
ſuche das Gluͤck; und wenn ich's finde, ſo 


bring ich's zu Ihnen. Der gute Junge dacht 
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nicht, welch thörichte Arbeit es fey, etwas zu 
ſuchen, was nicht verloren war. 

Glim. Wer weis? vielleicht fand er's 
doch! — Aber Ihre Tochter, kraͤnkte ſie ſich? 

Ebr. O! da ſah' ich erſt, wie weit es 
mit ihrem Herzen gekommen war. Sie ward 
krank, kam zwar vom Grab zuruͤck, aber ihre 
Lebhaftigkeit, ihre jugendliche Reize blieben aus. 


Slim. (für fih) O mein Rochen! — 
Wenn nun der Menfch zuruͤck kaͤm' und — 


Ebr. Ei, ei nicht doch! ich will nicht 
mehr traͤumen. Lieber von was anderm. 
Ich kann mich nicht genug verwundern uͤber 
die Aehnlichkeit dieſes Kopfes mit meiner 
Tochter. Sie hat Ihnen doch nie geſeſſen? 
Vor acht Jahren hätt ich meinen Kopf drauf 
verwettet, daß dieß ihr Portraͤt waͤre; jezt 
aber kann ich das nicht ſagen, d ee — 


doch iſt's mein Röschen! ; 
Glim. 


= 27 

Slim. Warlich, fonderbar! aber nicht 

unbegreiflich. Unſre Phantaſie trifts manch⸗ 
mal mit der Natur. 


kEbr. Aber fo Zug für Zug! 


Glim. Daran iſt vermuthlich Ihre 
Tochter ſchuld. Haͤtte ich ſie nicht geſehen, 
ſo waͤr' vielleicht dieß und das und jenes an— 
ders geworden; aber, warlich, ſo iſt's beſſer! 
(er ſtellt das Porträt wieder umgekehrt auf den 
Boden) Nun, mein Freund, will ich Ihnen 
anch zeigen, was ich gemacht habe. Freilich 
nur Schuͤlerarbeit gegen die Ihrige! 
(ſtellt zwo Landſchaften auf) 


Ebr. Vortreflich, Herr Glimour! recht 
brav! . 


Glim. Das iſt viel in Ihrem Munde! 
Aber ich meyn', Sie ſollen mich zu gut ken⸗ 
nen, um mir zu ſchmeicheln. Sagen Sie 

mir 
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mir nur, ob ich einſt im Stande ſeyn . 
ſo etwas zu liefern? 

i (zeigt auf Ebrechts Gemaͤlde) 

Ebr. Sie find ein Maler! — daß Sie 
aber ſo ganz meine Manier haben das 
wundert mich. 

Glim. Noch nicht ſo ganz, wie ich 
wuͤnſche. Sehen Sie nur ſelbſt! 

(Ebrechts Stuͤcke betrachtend) 

Ebr. Ich muß ihnen nur geſtehen, daß 
ich dieſe Stucke ſchon ein Jahr fertig habe, 
und ich halte ſie fuͤr meine beſte Arbeit. 


Glim. Und Sie machten nicht Ihr 
Gluͤck mit dieſem Meiſterwerk? Sie litten 
Noth, und waren der Mann, der ſo was 
machen konnt? a 

Ebr. O mein Freund! Sie kennen mein 
Vaterland nicht. Ich bin nicht der einzige N 
und nicht der beſte Kuͤnſtler, der hier darbte. 

Man⸗ 
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Mancher große Mann nagte hier am Hunger: 
tuch und lebte verachtet, und mußte zuſehen, 
wenn man auslaͤndiſche Arbeiten theuer be⸗ 
zahlte, die er fuͤr die Haͤlfte beſſer gemacht 
hätte. Ich koͤnnte Ihnen eine Menge Bei⸗ 
ſpiele nennen. Dieſe beiden Stücke ließ ich 
vor langer Zeit einigen ſogenannten Kens 
nern und Liebhabern ſehen. Man nannt es 
Schmiererei: denn der hieſige Maler Ebrecht 
hat's gemacht. 

Glim. Die Graͤfinn Herrbach hat ſie 
vermuthlich nicht geſehen, und der Baron 
Kranberg. | 

ſebr. Die waren's eben, welche das 
Urtheil ſprachen, daß meine Arbeiten nichts 
taugen. Es iſt Sudelei! ſagten ſie. 


Glim. Verdammt! eben die! — Doch, 
gut! das ſollen ſie mir widerrufen, hier in 
Ihren Augen. Freilich wird es Sie mehr 

vepe 
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verdruͤßen, wenn Ihre Arbeiten von ſolchen 
Menſchen gelobt werden ; aber doch des 
Spaßes halber wollen wir's darauf ankom⸗ 
men laſſen. Ich erwarte die Graͤfinn und 
den Baron jeden Augenblick. Wenn ſie kom— 
men, ſo will ich Ihre Stuͤcke fuͤr meine Ar⸗ 
beit ausgeben, und Sie, Freund, muͤſſen ſa⸗ 
gen, das waͤren Ihre Stuͤcke. 

Ebr. Aber, Herr Glimour! iſt es nicht 
zu frevelhaft, mit fo hohen Herrſchaften ſei⸗ 
nen Spaß zu treiben? 

Glim. Guter Mann! wenn nun der 
liebe Gott dieſe Leute zum Belachen gemacht 
hat, warum ſollen wir ihm nicht gehorchen 

und lachen? 

i Ebr. Aber waͤr's nicht beſſer, wenn ich 
weggieng? Ich befinde mich gar nicht gern 
in ſo hohen Gegenwarten; ſie ſehen einen 
Buͤrgersmann ſo uͤber die Schulter an, und 
das kann ich nicht leiden. Glim. 


— U 


—— 
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Glim. Bleiben Sie, und denken Sie, 
wer Sie ſind! 

Ebr. Schon Recht; aber wenn ich 
nur — — 

Glim. Was? 

Ebr. Wenn ich nur wenigſt meine 
Sonntagsperüfe hier hätte! 

Glim. O laſſen Sie nur Ihre Sonn⸗ 
tagsperuͤke in Ruhe! das wuͤrde meinen Ge⸗ 
maͤlden zu viel Anſehen geben. Aber ich 
will einen Goldlappen umhaͤngen, damit die 
Ihrigen mehr brilliren. Sie erlauben! 

(geht ins Nebenzimmer) 

Ebr. Ei, ei, ei! und ich ſoll in die⸗ 
fen Lumpenaufzug erſcheinen! Man möchte 
mich fuͤr ein altes Portraͤt halten, das aus 
ſeiner Rahme geloffen waͤre. Nein, nein, 
das geht nicht! Wenn Herr Glimour mit 
ſeinem Ausſehen meiner Arbeit Ehre macht, 
ſo 
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fo fol meine Sountagsperuͤke auch zum 
Beſten ſeiner Arbeit das ihrige thun. (Ste⸗ 
han koͤmmt) O juſt recht, lieber Stephan! 
da, eine friſche Priſe! (gibt ihm Taback) 
gehe doch geſchwind nach meinem Hauſe! 
hört du? und ſag meiner Tochter, ſie ſoll 
mir gleich meine gute Peruͤke ſchicken! ge⸗ 
ſchwind, lieber Stephau! 


Steph. Sagen Sie nur meinem Herrn, 

daß die Herrſchaften ſchon ausgeſtiegen find! 
Ceilt ab) 

Ebr. Wie? was? fie kommen? Ries 
ber Himmel! waͤr ich nur tauſend Meilen 
von hier! Ich ſoll ſie empfangen? ich? — 
Herr Glimour! geſchwind, geſchwind! die 
Herrſchaften kommen! Be. 

Slim. Gleich! gleich! (innerhalb) 
Empfangen Sie ſie nur! machen Sie die 
Hausehre! | | 
Ebr. 
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Ebr. Ich? Potz Kreuzelement! ich 
laufe auf und davon, wenn Sie nicht gleich 
kommen! Zittre ich nicht an Arm und Bein, 
wie ein Kind, zu dem der Klaubauf koͤmmt! 

Glim. (praͤchtig gekleidet) Wie, mein 
Freund, Sie ſind ja außer Faſſung! und 
das wegen ein paar Menſchen, die gewiß 
an wahrem Gehalt ſo weit unter Ihnen ſind, 
als — als dieſer Rock unter mir. (fuͤr ſich) 
Wozu lange Sklaverei und Armuth den edel— 
ſten Mann nicht bringen koͤnnen! 

Ebr. Er hat Recht; aber wenn er 
wuͤßte — — 

Siebenter Auftritt. 
Graͤfinn Herrbach, Baron Kranberg, 
die Vorigen. 

Glim. Frau Graͤfinn! ich ſchaͤtze mich 
gluͤcklich, daß Sie mich dieſer Ehre wuͤr— 
digen. Herr Baron, Ihr Diener! 

C i£br, 
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Ebr. Euer hochgraͤfl. und freiherrl. 
Gnaden nehmen es nicht zur Ungnade, daß 
ich — — (murmelt tiefgebuͤckt fein Kompli⸗ 
ment daher, auf das man aber nicht achtet) 
Graͤſinn. Votre Servante, Monfieur! 
Ich habe ſo viel von Ihren ſchoͤnen Piecen 
gehoͤrt, daß ich mich reſolvirt habe, Ihre 
connaiſſance zu machen. Wollen Sie uns 
nicht etwas von Ihren chef d'oeuvres Ads 
miriren laſſen? 
Glim. Hier ſind meine neueſten Stuͤcke! 
(ſtellt Ebrechts Landſchaften auf) 
Graͤſinn. Ah! ſuperbe! göttlih! für 
mon honneur! unique! ſo friſch und glaͤn⸗ 
zend! (durch die Lorgnette betrachtend) 
Kranb. Wahrhaftig! ſcharmant! 
Ebr. O ich bitte unterthaͤnig — 
| (Glimour halt ihm's Maul zu) 
Sraͤfinn. Was die Bäume da fo na 
tuͤrlich ſind! Brand. 
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Brand, Cleife) Das iftiiein Fels, 
Gnaͤdige! 

Graͤfinn. Ja, das precipice iſt afreux! 
ach! je tombe en faibleffe! — Baron! iſt 
meine Friſure nicht dechifonnirt? die Thuͤ⸗ 
ren ſind ſo niedrig in dieſem Hauſe! 

Kranb. Alles ſchoͤn! wie Sie, Gnaͤ⸗ 
dige! — Aber ſehen Sie nur dieſe Ochſen 
da am Waſſer! 

Graͤfinn. Ja, wie natuͤrlich! man 
glaubt ſie bruͤllen zu hoͤren. 

Ebr. Ich höre fie wirklich bruͤllen. 

Glim. O laſſen Sie doch die Ochſen nur 
bruͤllen! betrachten Sie die Kompoſition, 
das Licht ſo — — 
| Graͤfinn. Ja, ja, dieſe Stuͤcke muß ich 
haben, coute qu'il coute. Monſieur, mor⸗ 
gen beim dinner wollen wir ſchon d'accord 
werden. Hdren Sie ? chez moi, au dinner! 

C 2 Rranb, 
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Kranb. Aber, gnaͤdige Graͤfinn! da 
muͤſſen Sie ein paar praͤchtige Rahmen 
machen laſſen. 

Graͤfinn. Sur mon honneur! fie me 
kitiren'8s. Sie gefallen mir beſſer, als meine 
Landſchaften von Rubens. 

Brand. Die vom van Dyk werden Sie 
meynen, Gnaͤdige? | 

Graͤſinn. Um Vergebung, Herr Baron, 
ich weis ſchon, was ich ſage. 

Rranb. Mille pardons! Aber iſt Ih⸗ 
nen nicht gefällig, in das Zimmer da zu 
ſpazieren? da hat Herr Glimour noch mehr 
Piecen. | 

Graͤfinn.. Sur mon honneur! Ich 
will fie admiriren, das iſt meine größte _ 
plaiſir. 


Achter 
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Achter Auftritt. 


Ebrecht (allein) 


Was das für Leute find! — (iu feinen 
Gemaͤlden) Vor einem halben Jahre war't 
ihr Sudelei, Schmiererei, und izt ſeyd ihr, 
Gott weis, was! unique, ſcharmant! befs 
ſer, als Rubens und van Dyk! Ha! ha! 
Landſchaften von Rubens und van Dyk! Ich 
weis nicht, ich kann mich ihres Lobs nicht 
freuen; Glimour und ſein Kleid haben das 
Meiſte dabei gethan. Was ſie zu ſeinen 
Stuͤcken ſagen werden! Es thaͤt mir wehe 
fuͤr den ehrlichen Mann, wenn ſie ihn mit 
einem Worte kraͤnkten. Es müßte einer keine 
Augen und keine Seele haben, wenn er das 
Schöne hier nicht ſaͤhe! Ich begreife nicht, 
warum mir feine Arbeiten fo bekannt vor— 
kommen, und doch find fie neu und origi— 
nell! (er ſtellt Glimours Gemälde zurecht) 

C 3 Sollte 
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Sollte wohl gar die Thorheit fo weit gehen, 
daß man dieſe Arbeit verachtete, weil ich ſie 
fuͤr die meinige ausgebe? O das waͤre zu 
toll, das könnte ich nicht aushalten! Nun, 
wir wollen ſehen! Wenn ſie ſo impertinent 
dumm ſind, ſo ſag ichs ihnen rein unter die 
Naſe, und ſollts mich mein Leben koſten. 


Steph. (ſchaut zur Thuͤr herein) Herr 
Ebrecht! ſind Sie allein? 


Ebr. Ja, Stephan, nur herein? 

Steph. Hier iſt die Peruͤke! 

Ebr. Dank, Stephan. Da, eine Priſe! 
Leg’ fie nur auf den Seſſel! 

Steph. So, obliſchirt! ich hab zu 
thun. (ab) 


Ebr. Man wird mich doch hoffentlich 
jezt anſchauen, und da iſt's immer ein bis⸗ 


chen 
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chen honnetter, wenn ich — (da er im 
Vegrif iſt, ſeine Peruͤke abzunehmen, geht dis 
Seitenthuͤr auf. Er erſchrickt, und ſtellt ſich in 
Poſitur, um Komplimente zu machen) 


Neunter Auftritt. 


Graͤfinn Herrbach, Baron Kranberg, 
Glimour, Ebrecht. 


Graͤfinn. (im Herausgehen) Alles ma- 
gnifique, fur mon honneur! Ich muß 
mich ſetzen. (erblickt die Peruͤke auf dem Seſſel) 
Ei, da haben Sie ja ein gar ſcharmantes 
Pudelchen! 


Kranb. Ich meyn', es iſt eine Peruͤke, 
Gnaͤdige! 

Ebr. (ergreift fie haſtig) Es iſt mein 
Pudelchen. Du kleiner Schelm! wer hieß 
dich nachlaufen? Marſch, nach Hauſe! 

(wirft die Peruͤke zur Thuͤr hinaus) 
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Graͤfinn. O er abſcheulicher Mann! 
er hat dem armen Thierchen gewiß wehe ge⸗ 
than! hoͤrt nur, wie's lamentirt! 


Kranb. (fuͤr ſich) Nun hat ſie auch 
ihre Bloͤdſichtigkeit gezeigt! 


Ebr. Thut ihm nichts, Euer hochgrͤͤf. 
Gnaden! S''iſt ſchon an die Puͤffe gewoͤhnt! 


Graͤfinn. Wie ihr Leute doch ohne alles 
Gefühl ſeyd! (indem fie ſich ſezt, leiſe und 
mit Aerger zum Varon) Viel Dank, mein 
Herr Baron! Sie möchten mich heute gar 
zu gern fuͤr eine Blinde paſſiren laſſen! Ich 
deprecire mir die weiſen Korrektionen. M’en- 
tendez vous, Monfieur ? 


Avanb, Mille pardons! 


Graͤfinn. Monfieur Glimour! wie lange 
waren Sie in Paris? 


Glim. Vier Jahre, Frau Graͤfinn! 
Graͤ⸗ 
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Sraͤfinn. Vier Jahre! O wenn ich 
vier Jahre in Paris paſſiren koͤnnte! wollte 
ſie gern von meinem Leben abzaͤhlen laſſen. 
Sur mon honneur! das wollt' ich. In 
Paris lebt man doppelt. Man ſieht's aber 
auch Ihren Piecen da wohl an, daß ſie nicht 
auf teutſchem Bodeu gewachſen ſind. 

Kranb. Da haben ſie wohl Recht, 
gnaͤdige Graͤfinn! 

Gräfinn. A propos, Monfieur Gli- 
mour! fünnten Sie mir nicht von den neue— 
ſten Coeffuren, die izt zu Paris à la mode 
ſind, eine Zeichnung geben? O ich bitte! 

Glim. Als ich Paris verließ, war das 
die neueſte. (zeigt auf ihren Kopfputz) 

Graͤfinn. Wie lange iſt das? 

Glim. Sechs Monat. 

Graͤfinn. Ah! ſechs Monat! O ich 
ſchaͤme mich zu tode! Wart', das will ich 

C 5 meiner 
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meiner Coefleuſe reprochiren, mich in einem 
Aufſatz erſcheinen zu laſſen, der ſchon vor 
ſechs Monaten Mode war. Ei! ei! — 
Aber ſo gehts uns armen Leuten hier in dem 
abgelegenen Winkel der Welt. 

Ebr. Wollten Euer hochgraͤfl. Gnaden 
nicht — — 

Graͤfinn. Was 2 er will über Moden 
reden? er? ha ha! Nun, ſo ſag' er mir, 
was trugen die Damen fuͤr Hauben in den 
Zeiten des Schwedenkriegs? hi hi! 

Kranb. Ha ha ha! O wie ſuperfein! 
wie witzig! ha ha ha! 

Graͤſinn. Hi hi! 

Kranb. Ha ha ha! 

Ebr. (zornig) J — a! J— a! 
(lacht, und macht das Geſchrei eines Eſels nach) 
— ſo ſuperfein, wie unſer Siegelwax. 

Gräfinn, Nun, fo ſag' er mir's! 

Ebr. 
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EEbr. Erlauben Euer Gnaden! Ich 

wollte gar nicht von Hauben reden, ſolche 

Dinge ſind mir freilich zu hoch; ich wollte 

Sie nur bitten, dieſe zwo Landſchaften ans 

zuſehen. Herr Glimour erlaubte mir, fie 
daher zu bringen, und — — 


Graͤfinn. Was? er kann malen? nun, 
das iſt noch komiker! Er iſt ein Maler? 


Ebr. Sie werden es doch nicht zur 
Ungnade nehmen? 


Graͤfinn. Aber, mon Dieu! wie kann 
er ſich's nur einfallen laſſen, feine Barbouls 
lerien neben dieſen chef d' oeuvres ſehen 
zu laſſen? 


Ebr. Sehen Sie fie nur an, und dann — 


Graͤfinn. A la bonne heure! Sehen 
wir fie, Baron! — O! mon Dieu! das 
it afreux! 


Ebr. 
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Ebr. (pathetiſch) Nicht wahr, das heißt 
die Natur kennen! Sehen Sie nur dieſe 
Erhabenheit der Idee, dieſe Kuͤhnheit des 
Lichts, das ſo meiſterhaft vertheilt jeden 
Gegenſtand mit der höchften Wahrheit dar⸗ 
ſtellt! Sehen Sie hier — 5 

Graͤfinn. (zum Baron und Glimour) 
Haben Sie in Ihrem Leben fo eine Charla- 
tanerie geſehen? Der Mann lobt ſich, wie 
ain Author, ohne roth zu werden! — Ge— 
ſchwind einen Blick auf Glimours Piecen, 
ſonſt moͤchte die Kunſt meine Liebe verlie⸗ 
ren! — Nein, guter Mann! ich will's ihm 
kurz und gut ſagen: geb er's auf! Waͤr er 
juͤnger, ſo wollt' ich ihm rathen, zum Herrn 
Glimour in die Schule zu gehen, und ein 
paar Jahre nach Paris. Weil er aber nun 
malheureuſement einmal malen will und 
muß, fo begnuͤg' er ſich, unfre Kirchen mit 


ex voto Bildlein zu verſehen. | 
a Kranb. 


3 45 

Kranb. Ha ha ha! O ich bitte Sie, 
Gnaͤdige! Sie machen mich fuͤr Lachen ber⸗ 
ſten! O Witz uͤber Witz! ha ha! 

Graͤfinn. Hi hi! 

Ebr. Um Gottes willen, Frau Graͤfinn, 
nehmen Sie Ihr Glas: denn ohne Glas 
kann eine Peruͤke zum Pudel werden! 
Schauen Sie nur durch Ihr Glas dieſe 
Gemaͤlde an! — Wer hier die Schönheit 
nicht ſieht, nicht fuͤhlt, der hat keine Augen, 
keine Ohren, kein Gefuͤhl, der muß ein Herz 
haben, wie — wie eine pariſer Saduhr, 

Graͤfinn. Hoͤr er! Er iſt ein Narr! 
und ein impertinenter Narr, weil wir ihm 
ſeine Schmierereien da nicht loben wollen! 

Kranb. Ja, das iſt er, und ich rathe 
ihm * | 

Ebr. Ich ein Narr! das Schmierereien! 
Nun kann ich nicht mehr, wenn zehen Gals 

gen 
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gen daſtuͤnden, fie muͤſſen's wiſſen. Sehen 
Sie, dieſe Schmierereien hier ſind des Herrn 
Glimours Arbeit, und gute, herrliche Arbeit 
iſts. Und das da, was Sie ſuperbe, goͤtt⸗ 
lich, unique, ſcharmant nannten, iſt ein. 
Ich Sudler, ich ex voto Bildleinmaler, ich 
Hanns Ebrecht, Burger und Maler allhier, 
ipſe fecit. Dem Herrn Glimour iſt Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren, da Sie ſeine herrlichen 
Stuͤcke Schmierereien nannten, und haͤtten 
Sie die meinigen — ſehen Sie, dieſe bei⸗ 
den Stuͤcke hier — nicht ſchon vor einem 
halben Jahre auch Schmierereien genannt, 
ſo wollte ich ſie izt auf ihr Lob ins Feuer 
werfen; aber nun kommt! ihr muͤßt nicht 
ganz ſchlecht ſeyn. Empfehle mich! | 
(nimmt feine Gemälde, und will fort) 


Glim. Bleiben Sie hier, mein Freund, 
ich bitte Sie! 


5 Graͤ⸗ 


ars 47 


Graͤfinn. Ich fall' aus den Wolken! 
(ſieht den Baron mit großen Augen an) Com- 
ment! die Herren haben ihre raillerie mit 
uns gehabt! So, fo, fo! Cärgerlich zum Baron) 
Stehen Sie nicht da, wie ein Maulaffe! 
ſo ſagen Sie doch etwas, das uns aus dem 
embarras hilft! 


Graͤſinn. Sie ſind ein rechter Stock 
mit Ihrem Ei. Sehen Sie nicht, wie das 
Buͤrgergeſchmeiß ſich uͤber uns moquirt! 
wiſſen Sie denn gar nichts, um uns wieder 
in contenance zu bringen? 

Kranb. Ich muß geſtehen, daß — 
daß — daß — 

Graͤfinn. Daß Sie mehr Kopf als Ge⸗ 
hirn haben! Weil ich denn doch einmal 
f ſtatt Ihrer reden muß, ſo ſag ich Ihnen 
hiemit franchement, daß ich mir Ihre Des 

ſuche 
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ſuche verbitte. Was follte mir ein Menfch, 
der ſich in ſo einer Kleinigkeit nicht zu hel⸗ 
fen weiß! da koͤnnte man ſich ſchoͤn auf Sie 
verlaffen, wenn einmal eine fottife zu repa⸗ 
riren waͤre. Und Sie, Herr Glimour, Ihnen 
muß ich ſagen, daß Sie ſehr wenig Lebens⸗ 
art in Paris gelernt haben. | 


Slim. Ma foi, Frau Graͤfinn ! in 
Paris macht man's gerade ſo, das iſt die 
allerneueſte Mode. Ich hoffe nicht, daß 
Sie auf mich zuͤrnen. 


Graͤfinn. Auf Sie nicht ſo ſehr, als 
auf dieſe Antike da! 


Glim. Auf meinen Freund Ebrecht? 
O ich bitte fuͤr ihn um Pardon! Ich bin 
hieher gekommen, um unter ſeiner Aufſicht 
meine Kunſt zu ſtudiren, und ich moͤchte von 
nun an in keinem Stuͤcke ſchlimmer oder 
beſſer 
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beffer dran ſeyn, als er: denn er iſt mein 
Freund, mein Lehrmeiſter, mein Vater! 


Kranb. (zur Graͤfinn) Ah! jezt hab 
ich's, Gnaͤdige! geben Sie Acht! (lacht 
gezwungen) ha ha! das iſt zum todilachen! 
Ihr Herren glaubt gar, wir haͤtten im Ernſte 
ſo geredet; lauter Spaß war's, lauter Spaß! 
Um uns zu amuͤſiren, nahmen wir uns vor, 
das Schlechte zu loben, und das Gute zu 
tadeln; oder glauben die Herren vielleicht, 
wir konnten nicht ſo gut unſern Spaß haben, 
als Sie den Ihrigen? Sagen Sie, Gnaͤ⸗ 
dige! war's nicht luſtig? he! war's nicht? 
Ha ha! Kommen Sie, Gnaͤdige! 

(bietet ſeinen Arm an) 

Graͤſinn. (haͤlt ihn zuruͤck) Lachen Sie 
fih nur recht ſatt über ihren Spaß; für 
mich kam er ein wenig zu ſpaͤt. 

Glim. Soll ich die Gnade haben? 


(bietet auch feinen Arm) a 
Graͤ⸗ 
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Gräfin (wie oben) Lachen Sie auch 
uͤber Ihren Spaß! der kam zu fruͤh. 


Ebr. Euer hochgraͤſl. Gnaden wollten 
vielleicht mir — (bietet ſeinen Arm von fern) 


Graͤfinn. O fi! fi! Ihm kann ich's 
Lachen nicht anrathen, denn er ſcheint mir 
gar nicht dazu gemacht zu ſeyn. Trag' er 
feine weinerliche Figur ins Spital! das rath' 
ich ihm. Sur mon honneur! das haben 
wir Leute vom Stande davon, wenn wir 
uns unter ſo Geſchoͤpfe miſchen. Sie eman⸗ 
cipiren ſich täglich mehr und mehr, und ich 
glaube gar, auf die lezt bilden ſie ſich ein, 
eine Dame von naiflance wäre gerade fo 
ein Gemächte, wie eine Buͤrgersfrau. Es 
geſchieht mir Recht, warum blieb ich nicht 
bey meines gleichen! da luͤgt man ſich we⸗ 
nigſt was vor, und eine hoͤfliche Luͤge iſt 
doch immer beſſer, als eine grobe Wahrheit. 
Was 
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Was ihr Leute ſo ungluͤcklich ſeyd, daß ihr 
den bon ton nicht kennt! Ah! vive le 
beau monde! (ab) 


Kranb. Ich bin verloren! es iſt ihr 
Ernſt! Um des Himmels willen! fo eine ers 
giebige Connaiſſance befomm’ ich in meinem 
Leben nicht wieder! Ich will neben ihrem 
Wagen hergehen, betruͤbt hineinblicken, ſeuf— 
zen, an jeder Ecke mich tief buͤcken! Das 
wird ſie erweichen, wird ſie ſcharmiren, wird 
mir meine freie Koſt wiederſchaffenn! 

(laͤuft hinaus) 


Zehnter Auftritt. 
Glimour, Ebrecht. 

Glim. Das wuͤnſch' ich dir von Herzen, 
denn ich kann nicht leiden, wenn's einen 
Menſchen hungert. Nun, mein Freund! 
was denken Sie? 

D 2 Ebr. 
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Ebr. Das find die Leute, von welchen 
oft das Fortkommen eines Kuͤnſtlers abhaͤngt? 
O da iſt mir meine Armuth lieber, als daß 
ich mich um den Beifall ſolcher Menſchen 
bewerben wollte! . 

Glim. Ja, mein Freund! das ſind die 
hochgraͤflichen und hochfreiherrlichen Gnaden, 
vor welchen Sie ſich nicht tief genug buͤcken 
konnten. O ich kann mich aͤrgern, wenn ich 
ſehe, daß der Ruͤcken und die Zunge eines 
braven Mannes fo einem ſklaviſchen Vor⸗ 
urtheile fröhnen! Was haben Sie je für 
Gnaden von dieſen gnaͤdigen Leuten genoſ⸗ 
ſen, oder was fuͤr Gnaden kann ein Kuͤnſt⸗ 
ler von ihnen genießen? Nichts Gnaden, 
Freund, nichts Gnaden! Gott ſey gnaͤdig; 
die Menſchen, groß und klein, ſeyen nur 
gerecht! 

Ebr. Wohl wahr! das hab' ich oſt 


gedacht; aber der Gebrauch will — 
Glim. 
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Glim. Will, daß wir kriechende, laͤ— 
cherliche Thoren ſeyn ſollen? Zum Teufel 
mit dem Gebrauch! Wiſſen Sie, daß man 
dieſen Gebrauch Ihrem Vaterlande vorwirft, 
als einen Beweis einer niedrigen, ſklaviſchen 
Denkart? Beinahe alles iſt hier eine Gna⸗ 
den, was einen ganzen Rock auf dem Leibe 
hat. Pfui! pfui uͤber die kleinen Menſch⸗ 
lein, die ſich, ohne zu erröthen, fo ſchelten 
laſſen! Nein, Herr Ebrecht, uͤberlaſſen Sie 
dieſen elenden Gebrauch dem Troß patentiſir⸗ 
ter Bettelbuben, die einen hier auf den 
Straßen bloquiren, jeden Haarbeutel eine 
Excellenz heißen, und die Barmherzigkeit 
mit Titulaturen beſtuͤrmen. 

Ebr. Sie haben Recht. Der vernuͤnf— 
tige Mann verlangt keine Titel, und der 
Dummkopf verdient ſie nicht. Aber, ich 
bereue doch meine Hitze, ich haͤtte die Graͤ— 


finn nicht beleidigen ſollen. 
D 3 Glim. 
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Glim. Das ift keine Beleidigung, und 
— was verlieren Sie dabel? 


Ebr. Je nun! wenn's um mich allein 
zu thun wäre: aber — Ich will frei von 
der Bruſt mit Ihnen reden, Herr Glimour! 
Sehen Sie, meine Tochter, mein Röschen 
liegt mir am Herzen. Ich hab fuͤr das gute 
Maͤdchen keine Ausſicht, was ſoll nach meis 
nem Tode aus ihr werden? Ich ſuchte ſie 
bei irgend einer Dame in Dienſte zu bringen; 
nun aber wird die Graͤfinn Herrbach, die 
einen großen Arm hat, und als eine ſehr 
kluge Dame bekannt iſt — 


Glim. Freund! Sie wollten Ihre Toch⸗ 
ter, dieſe edle, ſanfte, erhabene Seele, eis 
ner ſolchen Sklaverei aufopfern? Nein, 
nimmermehr! (zieht das Mignaturportraͤt hervor) 
Dies holde, liebevolle Geſchoͤpf ſollte vielleicht 
einer Uebermuͤthigen, Unbeſonnenen zum Spiel 

ihrer 
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ihrer Laune, zur Gehilfinn ihrer Ausſchwei⸗ 
fungen dienen? Nein, ſie iſt mein, mein, 
mein! (druͤckt's an fein Herz) 


Ebr. Wie? was? Um Gotteswillen! 
laſſen Sie mich dieſes Portraͤt ſehen! Ja es 
iſt's! Karl hat's gemalt, eben der Junge, 
von dem ich vorhin ſprach! Wie koͤmmts? 
Herr Glimour? — 


Glim. Wie koͤmmt's, Vater Ebrecht, 
daß Sie Ihren Karl nicht kennen? bin ich 
denn nicht Ihr Lehrjunge, Ihr Karl, Ihr 
Sohn 2 

Ebr. Herzens — lieber Herzensjunge! 
du biſt's? mein Karl, mein Sohn? O 
mein Röschen! mein Röschen! Stephan! 
(er kommt) lauf! meine Tochter ſoll kom⸗ 
men, lauf! (Steph. ab) 


Glim. Daß Sie mich aber nicht kann⸗ 
ten, Vater! 
D 4 Ebr. 
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br. Wer ſollte dich kennen, Karl! —. 
und doch, wenn ich ſo deine Gemaͤlde be⸗ 
trachtete, und dein Geſicht, fo war mir — 
Ja, hoͤr nur, Karl! als dich meine Tochter 
das erſtemal ſah' durch das kleine Fenfters 
chen in meiner Kammerthuͤr, da fuhr ſie 
mit einem Schrei zuruͤck, und ſchrie: Karl! 
Seit du hier biſt, war das Maͤdchen wieder 
ſo ſchwermuͤthig — aber ſag mir, dein 
Namen! warum haſt du ihn veraͤndert? 
Du heißt ja Karl Glimm! 


Glim. Ich kannte das Vorurtheil mei⸗ 
ner Vaterſtadt, und wußte, daß ein aus laͤn⸗ 
diſcher Schnirkel an meinem Namen meinen 
Arbeiten eine gute Aufnahme, und mir die 
Freude verſchaffen würde, die Thorheit mei— 
ner Landsleute zu belachen — und, o! hab 
ich nicht auch dieſe Freude dieſem Einfall 
zu danken? 


Ebr. 
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Ebr. Nu, Gott! Gott! wer hätte den⸗ 
ken ſollen, daß du — Wenn nur mein 
Röschen Fame! 0 

Glim. Darf ich auch ſagen: mein 
Roͤschen? 

Ebr. Dein, dein, Karl! waͤr's eine 
Koͤniginn, dein! Aber, lieber Karl, man 
muß doch auch ein wenig denken, wovon 
ſich's lebt. Wenn man wiſſen wird, daß 
du ein Inlaͤnder biſt — du kennſt deine 
Vaterſtadt — deine Arbeiten werden keinen 
Werth mehr haben. 


Glim. Man wird uns doch Luft und 
Licht in Freiheit vergoͤnnen? mehr verlang' 
ich nicht. Ich habe Menſchen und Staͤdte 
kennen gelernt, die wahres Gefuͤhl, die Kunſt 
zu lieben, und wahre Kenntniſſe, fie zu ſchaͤ⸗ 
tzen, beſitzen: fuͤr dieſe wollen wir arbeiten. 
Wir werden nicht Noth leiden, Vater, ge— 

D 5 wiß 
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wiß nicht! Freilich wirds uns wehe thun, 
wenn wir unfre Vaterſtadt am Kleinen haͤn⸗ 
gen, Gaukeleien bewundern, Poſſenreiſſer be⸗ 
zahlen, und ihre Narrheiten beklatſchen ſe⸗ 
hen; es wird uns wehe thun, wenn ein bes 
titelter Dummkopf ſich durch ſeine Titel be⸗ 
rechtigt glaubt, mit Kennermiene unſre Wer⸗ 
ke zu beſchuarchen; wenn man Quackſalber 
emporhebt, und unſer nicht achtet; aber uns 
druͤcken und verfolgen wird man nicht, ſonſt 
bauen wir unfre Hütte anderswo! 


Ebr. Nein, nein, Karl! ich meyn', es 
geht nichts uͤber's liebe Vaterland, und fo 
arg machen ſie's eben nicht. Wenn man 
fein demuͤthig einherkriecht, und den Kopf 
nicht aus feiner Höhle reckt; fo laſſen fie 
einen huͤbſch im Stillen hungern. Hab's 
erfahren! Nu, nu, nu! wir wollen ſchon zu⸗ 
rechtkommen, wenn's noch ſolche Menſchen 

und 
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und Staͤdte giebt, wie du ſagſt. — Wo 
bleibt denn das Maͤdchen? Aber wir wollen 
ihr's nicht gleich entdecken, hörſt du, nicht 
gleich! 


Eilfter Auftritt. 
Stephan koͤmmt. 


Steph. Die Mamſell wird gleich hien 
ſeyn! Ich zittre noch an Arm und Bein. 


Ebr. Warum? was iſt geſchehen? 


Steph. Ich ſitze da drauſſen im Vor⸗ 
zimmer auf dem Boden, reibe Farben, denk' 
an nichts. Auf einmal fliegt mir etwas 
haarigtes auf die Naſe! So bin ich in 
meinem Leben nicht erſchrocken. Ich meynt' 
er hätt? mich ſchon beym Haarzopf — und 
da ich's beym Licht beſah, war's Ihre 
Peruͤke! 


Ehr. 


60 7 

Er. Ha ha! Nun, Stephan! ba, 
eine Priſe! Das war ſpaßigt, wie ich mit 
guter Art meiner Peruͤle loswurde. 


Glim. Geh' er in meine Auberge und 
beſtell' er mir ein Abendeſſen fuͤr drei Per⸗ 
ſonen! das Beſte, was ſie haben, und Wein 
den beſten! 


Ebr. Nein, nein! das wär meiner 
Tochter nicht recht. Sie hat in ihrem Leben 
ihr Kuͤchentalent nicht beſſer zeigen koͤnnen. 
— Wo bleibt fie dann? Sieh doch, Ste⸗ 
phan, ob ſie koͤmmt! (Stephan ab) Wir 
wollen ihr's nicht gleich entdecken! hoͤrſt, 
Karl, nicht gleich! 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Roſe, Ebrecht, Glimour. 


Ebr. Komm, Nöschen, komm her! 
Höre, Roͤschen! — O ich kann nicht! Ich 
hab 
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hab meine Empfindungen nicht am Schuuͤr⸗ 
chen, daß ich loslaſſen und zuruͤckhalten kann, 
wie ich will. Wir ſpielen ja keine Komödie, 
daß wir die Leute auf den Zehen in Erwar— 
tung laſſen wollen. — Roͤschen! da! da! 
das iſt dein Karl! — Nu, Aeffchen! was 
ſtehſt da, und zitterſt, und wirft blaß! | 


Slim O mein Röschen! 


Roſe. O mein Vater! 
(ſinkt auf Ebrechts Arme) 


Ebr. Nu, nu! was willſt mit mir? 
da! der mag fuͤr deine Ohnmachten ſor— 
gen! (ſchiebt ſie in Glimours Arme) 


Slim, Mein Roͤschen! willkommen an 
meiner Bruſt! O nur einen Blick! 


Roſe. Karl! — — du! — — 
du! — 0! 


Ebr. 
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Ebr. Bleibt ſo ſtehen, Kinder! und ich 
will malen, was noch keines Menſchen Aug 
ſah, noch keines Menſchen Herz fuͤhlte! — 
Aber nein, ich gehöre ja auch zu dieſer 
Gruppe! (legt ihre Haͤnde in einander) So! 
und — (umarmt beide) So! 


Der Vorhang fällt. 
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Perſonen. 
Herr Seltenmann „Hofrath. 
Hofkammerrath Ehrlich. 
Hofkammerraͤthinn. 
Karl, ihr Soͤhnchen. 
Monſ. La Broche, ein Avanturiet; 
Herr Schleichwurm, ein Advokat. 
Moyſes, ein Jud. 
Schneck, ein Schreiber. 
Ein Bedienter. 


Die Handlung geht vor in dem Hauſe des 
Hofraths Seltenmann, 
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Erſter Auftritt. 
Seltenmann allein. 


(Er fist bey einem Tiſch, und arbeitet in 
Akten: nach einer Weile) 
s wäre doch fo was herrliches um die Ju⸗ 
ſtiz, aber die Menſchen — die Menſchen 
— — wenn nur auch alle Richter edle Her— 
zen, und alle Advokaten gute Seelen haͤtten, ſo 
wäre die Sache ſchon gut — Aber fo} — 
aber fo! (er ſchaͤllt) 


Zweyter Auftritt. 
Bedienter, Seltenmann. 


Bedient. Was befehlen Euer Gnaden? 
Seltenm. Laßt mir den Schreiber kommen. 
Bedient. Sogleich, gnaͤdiger Herr! 
(geht ab) 
A 3 Dritter 
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Seltenm. Guter Menſch! verzeih mir, 
daß ich dir was zu Laſt gelegt habe, das deine 
Schuld nicht iſt. — — Es iſt wahr, man⸗ 
chen wird in Praxi das Gehirn ſo verwirrt, daß 
er kaum mehr recht denken kann, und ich will 
fodern, daß man recht ſchreiben ſoll! ich ver⸗ 
geſſe zuweilen, daß ich mit Juriſten zu thun 


habe — — Habt ihr auch den Bericht abge⸗ 
ſchrieben? 


Schneck. Ja, gnaͤdiger Herr! 


Seltenm. Wollte mich heute noch Wemag 
ſprechen? | 


Schneck. Ein armer Mann war hier. 


Seltenm. Warum habt ihr ihn nicht ge⸗ 
meldet? ö 


Schneck. Wir ann Euer Gnaden ſchlie⸗ 
fen noch. 

Seltenm. Und wenn ich geſchlafen haͤtte, 
ſollte ich nicht einige Minuten Schlaf dem Wohl 
meines Nebenmenſchen aufopfern konnen? Ihr 
wißt meinen Willen. Daß man mich in Zu⸗ 
kunft allzeit wecke! Geht zu eurem Schreibpult, 
ich habe nun nichts mehr nöthig. 
. | Schneck. 
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Schneck. Gnaͤdiger Herr! der Doktor 
Schleichwurm iſt in dem Vorzimmer, er moͤchte 
mit Euer Gnaden ſprechen. „ 
Seltenm. Laßt ihn hereinkommen. 


(Schneck geht ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Seltenmann allein. 


Es iſt doch ein trauriger Beruf, wenn man 
dieſe Original⸗-Geſichter von Advokaten beſtaͤndig 
um ſich ſehen muß, die unter dem Namen der 
Vertheidiger einer gerechten Sache den billigſten 
Proceß ungeſchickt verſchmieren, oder ihre Par— 
theyen erbaͤrmlich ausſaͤckeln. 


Sechster Auftritt. 
Schleichwurm, Seltenmann. 


Seltenm. Guten Tag, Herr Doktor! was 
kann ich Ihnen dienen? 


Schleichw. Euer Gnaden ſind meiner Schul⸗ 
digkeit zuvorgekommen. (macht eine tiefe Der: 
A 5 beu⸗ 


beugung) Ich wuͤnſche Euer Gnaden den feligs 
ſten Morgen, und unterfange mich, Hochdero⸗ 
ſelben gegenwaͤrtiges unterthaͤnigſtes, doch un⸗ 
zielſetzliches gehorſamſtes Monitorium unmaß⸗ 
gebigſt zu überreichen. | 


Seltenm. (ſieht das Monitorium an, 
und giebt es dem Advokaten wieder zuruͤck) 
Die Sache, mein Herr, iſt ſchon proponirt, 
nehmen Sie alfo dieſes Monitorium zuruͤck, und 
geben Sie der armen Parthey den Tax wieder, 
den Sie dafuͤr aufſchrieben. Haͤtten Sie in dem 
Gerichtshofe fleißiger nachgefragt, fo. hätten 
Sie ſich dieſen Gang erſparen können. 


Schleichw. Aber Eure Gnaden ſind zu 
exact — Laborant Dominationes fux dili- 
gentiſſime, wer haͤtte wohl glauben koͤnnen, 
daß dieſe Sache ſchon — 

Seltenm. Ich laſſe die Proceſſe nicht gerne 
liegen. Ne | 
Schleichw. Eure Gnaden haben auch nicht 
den Ruf eines langweiligen Proponentens, bey 
manchem, ſed inter nos, kann man nicht oft 


genug laufen, und monitiren. 
Seltenm, 
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Seltenm. Ich daͤchte, dem Advokaten waͤre 
es lieb, wenn fie oft monitiren duͤrften, fie 
haben ja dadurch Gelegenheit, Gaͤnge und Mo— 
nitoria aufzuſchreiben. 


Schleichw. Freylich, gnaͤdiger Herr! wird 
es manchem lieb ſeyn; aber behuͤte mich Gott! 
non ſum ex numero illorum, ich bin nicht in 
dieſer Zahl, Gott ſey gedankt; eine ſolche Suͤn— 
de kann ich mir nicht vorwerfen. Mehr als bils 
lig iſt, ſchreibe ich nicht auf; ich mache es auch 
nicht, wie meine Herren Mitcollegen, die, went 
ſie von einer Parthey zu Tiſche gebethen werden, 
ſich ſogar für die Mühe, zu Mittag zu ſpeiſen, 
bezahlen laſſen, und noch dazu die Verſaͤumniſſe 
aufrechnen, das thue ich nicht. Ich eſſe uͤberall 
umſonſt zu Mittag, und ſchreibe keinen Heller 
dafür auf, ausgenommen, fed inter nos, witz 
derum, wenn der Wein nicht recht gut ift, 


Seltenm. Ja ja! dann mag es nach Ihren 
Grundſaͤtzen wohl erlaubt ſeyn; aber, Herr 
Schleichwurm! ich muß es Ihnen geſtehen, daß 
ich manchen Leuten von Ihrem Métier ganz 
gram bin, und ich wuͤnſche oft, daß dieſer und 

jener, 
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jener, zum Wohl des Staates und ſeinem eigenen 
Wohl, ein Strohſchneider geworden waͤre. 


Schleichw. Ha ha ha! ganz mit Eurer 
Gnaden verſtanden, bin auch dieſer Meynung. 


Seltenm. Mein Herr! als Privatmann 
hätte mancher ein ehrlicher Mann ſeyn konnen, 
den ich hochgeachtet haͤtte, und den ich als Ad⸗ 
vokaten wegen ſeinen boshaften Schmierereyen 
verachten muß. 

Schleichw. Eure Gnaden reden, wie die 
Wahrheit. Alles ift fo excellentiſſime — 
Aber behuͤte mich Gott von ſolchen Ungerechtig⸗ 
keiten; ich gehe Morgens fruͤhe ſchon in die Kirche, 
a Deo prineipium, dann arbeite ich in Gottes 
Namen ſo fort. 

Seltenm. Mein Herr Doktor! ſagen Sie 
mir doch, wie geht es mit dem Proer ſſe des 
Bauerns zu Holzbach? 

Schleichw. Wie es halt in Proceſſen geht, 
noch immer in Schriften: ich arbeite eben in der 
Replik. 

Seltenm. Aber, mein Herr Schleichwurm! 
dieſe Caufa iſt mir ganz auffallend. Es ſtreitet 
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der Sohn wider feinen Vater; der alte Greis 
dauert mich; mich daͤucht, der Sohn, der Ihre 
Parthey iſt, hat die ungerechte Sache. 


Schleichw. Der Alte dauert mich ebenfalls. 
Parentes ſunt venerandi, iſt das Geboth des 
Herrn; allein, pacta dant legem conttacti- 
bus: Es iſt eine Colliſio obligationum vor⸗ 
handen. 


Seltenm. Aber, mein Herr! ungeachtet, 
was Sie immer ſagen wollen und ſagen konnen, 
ſo iſt Ihr Handel ungerecht, und Sie werden 
nichts gewinnen. 

Schleichw. Nichts gewinnen? dann ergrei⸗ 


fen wir halt ſalvo decentiſſimo Reſpectu das 
ſaluberrimum medium appellationis. 


Seltenm. Ich ſtehe Ihnen aber gut, Sie 
werden auch bey der obern Gerichtsſtelle ver— 
lieren. 


Schleichw. In Gottes Namen! ſo muͤſſen 
wir halt eine Bittſchrift ad Principem machen. 


Seltenm. Und durch Schleichwege die Aus- 
ſpruͤche der Gerechtigkeit zu vereiteln ſuchen, 
nicht wahr? — 

Schleichw. 
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Schleichw. Das will ich nicht geſagt haben. 
Wenn man den Wurm tritt, ſo kruͤmmt er ſich, 
und Defenſio iſt ja Juris naturalis. 


Seltenm. Aber die Richter, mein Herr 
Schleichwurm! werden Ihre Ausſpruͤche verthei⸗ 
digen, und der Fuͤrſt, der gerecht iſt, dem wird 
es nicht lieb ſeyn, durch Umriebe hintergangen 
zu werden. 


Schleichw. Ey ey! quid hoc ad rem? 
Eure Gnaden ſind zu ſerupulos, man muß ſich 
ein Dictamen machen koͤnnen. Freylich, und 
probabilius, und nach allem Menſchenverſtand 
hat der alte Vater Recht, und ſein Sohn Un⸗ 
recht: allein, relicta probabiliori licet fequi 
fententiam probabilem. Glauben Sie es mir, 
gnaͤdiger Herr! und nehmen Sie es mir nicht 
zur Ungnade, man kommt ſonſt in der Welt 
nicht fort. Amor incipit ab ego, iſt ein altes 
Sprichwort. Der Advokat muß zu leben haben. 
In der Welt muß man ſich Freunde machen. 
Man muß es machen, wie der Aff, man nimmt 
die Pfoten der Katze, und ſcharrt ſich die Ka⸗ 
ſtanien aus der heiſſen Aſche: die Katze mag 

ſchreyen, 
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ſchreyen, wie fie will, wenn nur die Kaſtanien 
unſer ſind, ſie in diſpoſitione Dei muß ein 
Menſch dem andern in Gottes Namen fort 
helfen. 


Seltenm. O das ſind edle Grundſaͤtze! 
Wenn der Sultan zu Pferd ſteigt, ſo nimmt 
er einen Sklaven zum Fußſchemmel: und Sie, 
nicht wahr, Herr Schleichwurm! wenn Sie zu 
Ihrem Gluͤcke, oder zu etlich Dukaten hinauf— 
ſteigen wollen, eine arme Parthey? 


Schleichw. Avertat Deus! das wäre con- 
tra amorem proximi. Allein, gnaͤdiger Hert! 
Sie muͤſſen denken, ein jeder Menſch iſt ja mein 
Naͤchſter, und wenn mich nun einer mehr bezahlt, 
als der andere, ſo muß ich ja denken, daß die— 
ſes eine augenſcheinliche Gnade Gottes ſey, mir 
wieder etwas in mein Hausweſen zu ſchicken: 
und der Reiche iſt auch mein Naͤchſter, eſt etiam 
proximus, und uͤber das bin ich ein alter Witt⸗ 
wer, habe ſchon Meriten bey Gott, zwey Herren 
Sdͤhune in Kloͤſtern — Gott ſey gedankt, und 
eine Frau Tochter bey den Kloſterfrauen: dieſe 
bethen ſchon für mich; wann ich ſterbe, gehört 

mein 


mein ganzes Vermögen ad pias cauſas, und 
dann, ſagte mein Beichtvater, der manchen 
Abend eine Bouteille Burgunder mit mir aus⸗ 
leert: ja, ſagt er, dann iſt alles wieder erſetzt, 
wenn auch dort und da etwas nach der Quer in 
Beutel fallen ſollte. Auch vergeſſe ich nicht, 
meine Partheyen täglich in mein Gebeth einzu; 


ſchließen. 
Seltenm. (beyſeite) Abſcheulicher Heuchler! 


Schleichw. Was befehlen Eure Gnaden? 
— Aber um Hochderoſelben nicht laͤnger auf: 
zuhalten, ſo will ich zur Hauptſache ſchreiten, 
und meinen unterthaͤnigſten Auftrag zu Dero 
gnaͤdigen Erwaͤgung gehorſamſt proponiren. 
Eure Guaden werden vielleicht ſchon wiſſen, 
daß uͤbermorgen die Cauſa Sternfeld contra 
Blumburg puncto fuccefüonis teſtamentariæ 
wird proponirt werden. Eure Gnaden werden 
auch beym Vortrage ſeyn; ich hatte heute ſchon 
die Gnade, bey den Juſtizraͤthen Ritterbein, 
Roſenholz und Lilienbach meine unterthaͤnigſte 
Auſwartung zu machen. Im Kurzen zu reden, 
ſapienti pauca: Es gieng uns nichts mehr ab, 

als 
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als Ihr Votum, denn wären die majora ſchon 
fuͤr uns, gnaͤdiger Herr! Ich weis es, Sie ſind 
gerecht, und Gott behuͤte, daß ich was Unge— 
rechtes fodern wollte. Hier, gnaͤdiger Herr! 
wären hundert Dukaten non in prævaricatio- 
nem, fed quafi recompenſationem juſtitiæ. 
Der Graf Sternfeld befahl mir, fie Euer Gna⸗ 
den zu uͤberreichen. 


Seltenm. Mein lieber Herr Schleichwurm! 
ich glaube, die Sache des Grafen Sternfeld 
wird gerecht ſeyn, und gerechte Sachen haben 
keine goldene Recommendation noͤthig: wenn ſie 
aber ungerecht ware, fo würden ſich Herr Schleich— 
wurm nicht unterſtehen, mir einen ſolchen er— 
niedrigenden Antrag zu machen. 


Schleichw. Abfit, abſit! alles mit Gott 
und Ehrlichkeit. 


Seltenm. So nehmen Sie alſo mit Gott 
und Ehrlichkeit ihre hundert Dukaten ſchoͤn ſtill 
wieder in Ihre Taſche. Sehen Sie, Herr 
Schleichwurm! da ich nicht geſinnt bin, ein 
teſtamentum ad pias cauſas zu machen, noch 
weniger aber meine Parteyen täglich in mein 

V Gebeth 
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Gebeth einſchließe, fo wuͤßte ich nicht, wie ich 
dieſe hundert Dukaten verdienen muͤßte. 


Schleichw. Ich verſtehe Sie, gnaͤdiger 
Herr! intelligo omnia. Aber es iſt doch eine 
ſchoͤne Summe; ganz neugeſchlagne Dukaten. 
(Er klingelt mit dem Beutel) Wenn Sie 
ſich ein Gewiſſen machen, ſelbe als ein Geld an⸗ 
zunehmen, fo konnten Sie ja dieſe hundert Du⸗ 
katen in ihr Muͤnzkabinet ad ſplendorem hinle⸗ 
gen. Nihil mali in re eſt. Laſſen Sie mich 
ſelbe nicht wieder zuruͤcktragen. (Er ſieht ſich 
ſchuͤchtern herum.) Nemo nos videt: alles 
unter vier Augen, und — gnaͤdiger Herr! ich 
will Ihnen nur als ein medium impulſivum ad 
accipiendum unterthaͤnigſt vorſtellen, daß ſchon 
mehrere Herren Juſtizraͤthe, ſed ſub roſa, & 
ſub alto filentio, die Gnade gehabt haben, 
mich nicht wiederum mit ſelben zuruͤckzuſchicken. 
Aber, gnaͤdiger Herr! das bleibt unter uns, ich 
möchte mir nicht gerne Feinde machen, und ich 
verſichere Sie, was ich Ihnen geſagt habe, wer⸗ 
de ich Ihnen wieder abläugnen. Ja, bey mei⸗ 
ner Treue, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, 
ich ſchwoͤre dem Teufel ein Ohr ab. 

| Seltenm. 
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Seltenm. Sorgen Sie ſich nicht, ich bin 
nicht ſo ſchwatzhaft. (beyſeite) Gott! welche 
Richter — welche Menſchen! 

Schleichw. (ſtoͤßt den Hofrath mit den 
Ellenbogen) Nu, gnaͤdiger Herr! nu! 

Seltenm. Ich bitte Sie, plagen Sie mich 
nicht. 

Schleichw. Aber, wenn Sie nicht ungnaͤdig 


auf mich waͤren — 


Seltenm. Nun was? — 


Schleichw. Aber verzeihen. Euer Gnaden 
muͤſſen meine unmaßgeblichſte Vorſtellungen 
nicht uͤbel ausdeuten. N 

Seltenm. So reden Sie, wenn Sie was zu 
ſagen haben. Ich bin ein deutſcher Mann; ich 
liebe die Aufrichtigkeit. 


Schleichro. Weil Sie es alſo erlauben: ſo 
muß ich Ihnen ſagen: Sie bedauren mich, gnaͤ⸗ 
diger Herr! Sie ſind zu gewiſſenhaft: ich dachte 
ehemals auch, wie Sie, aber bey der ſchlechten 
Suppe iſt mir der Enthuſiasmus ſchon vergan— 
gen. Es iſt ein altes Sprichwort: was man 
nicht heben kann, muß man liegen laſſen. Quis 
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contra torrentem? Alle Buͤhel kann man nicht 
eben machen: Im Lande der Bucklichten werden 
die Geraden verſpottet: Si vivis Rome, ro- 
mano vivito more: mitgemacht, ſonſt wird 
man ausgelacht: aber alles unmaßgebigſt — 
unmaßgebigſt. Gnaͤdiger Herr! laſſen Sie mir 
doch das Geld nicht wieder zuruͤcktragen. 


Seltenm. Sie bemuͤhen ſich vergebens. Ich 
werde es nicht annehmen. 


Schleichw. Nun dann Gott befohlen, und 
nichts fuͤr ungut. So muß ich halt meinen 
Beutel wieder einpacken — Aber nur einen 
Wink, und gleich iſt er wieder da — nur das 
denken Sie, gnaͤdiger Herr! nur das, daß wir 
die vota majora doch bekommen werden, wenn 
Sie auch die hundert Dukaten nicht annehmen; 
denn unſere Sache iſt die gerechteſte von der 
Welt, es laͤßt ſich daran gar nicht zweifeln, nur 
möchten wir fie dem Richter beſſer begreiflich 
machen. Es koͤnnte alſo falva confeientia ge- 
ſchehen. Aber — (ſieht auf die Uhr) Jetzt 
muß ich eilen — war noch nicht in der Kirche, 
haͤtte heute am heiligen Sonntage die Predigt 
auch bald verſaͤumt. Herr Gott! Herr Gott! 

(will 
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(will abgehen, laͤuft aber wieder zuruͤck) 
Gnaͤdiger Herr! den Prediger ſollten Sie hoͤren, 
der predigt — der ſchreyt — der wuͤthet — 
in die Kanzel ſchlaͤgt er hinein. Es giebt keine 
Gerechtigkeit, ſagt er. Ja, ja, er hat auch recht. 
Es giebt abſcheuliche Leute — Gott ſey ge— 
dankt, daß ich nicht darunter bin — hab die 
Gnade mich zu empfehlen. (geht ab) 


Siebenter Auftritt. 
Seltenmann allein. 


Gott im Himmel! welche Menſchen! heilige 
Gerechtigkeit! du biſt alſo nur ein Schattenriß, 
nur ein Blendwerk, die Menſchen zu taͤuſchen! 
welche niedrige Seelen, welche Heuchler! und 
was koͤnnen die wenigen Rechtſchaffenen gegen 
dieſen ſchrecklichen Coloß der Bosheit? Ihre Be— 
muͤhung iſt vergebens, ſie bringen ihn nicht von 
der Stelle; erſchuͤttern konnen ſie ihn, und 
dann faͤllt ein Stuͤck von dem Coloß, und ver— 
graͤbt den Rechtſchaffenen unter ſeinen Ruinen. 
O Heuchler! ihr verkauft euern Nebenmenſchen, 
werdet Meuchelmoͤrder an euren Bruͤdern, und 
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mit Händen, woran Gut und Blut von eurem 
Naͤchſten klebt, eilt ihr in Tempel, umfangt 
den heiligen Altar, ruft Gott mit dem Munde 
an, und habt den Teufel in euerm Herzen. 


Achter Auftritt. N 


La HBroche. Schleichwurm und 
Seltenmann. 


La Br. Verzeihen Sie, Herr Hofrath, 
daß ich ſo ungemeldet komme. Vous me par- 
donnerez que je viens vous furprendre. 
Es iſt eine kleine Angelegenheit, die mir das 
Vergnuͤgen verſchafft, mit Ihnen bekannt zu 
werden. Sie ſind ſo gefaͤllig — Sie werden 
mich unendlich verbinden — Es iſt nur eine 
Kleinigkeit. Herr Schleichwurm iſt mir eben 
auf der Gaſſe begegnet; er mußte mit mir wies 
der zuruͤck. C'eſt mon Avocat. 

Selienm. Herr Graf, oder Herr Baron! 
wen ich die Ehre habe zu verehren, wollen 
Sie — | e 

La Br. Ich bin der Baron La Broche, 
Monſieur Le Baron de la Broche. 
| Seltenm. 
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Seltenm. Wollen Sie alſo die Güte ha— 
ben, Herr Baron! ſich zu ſetzen — ſetzen Sie 
ſich, Herr Schleichwurm! — ich dachte, Sie 
nicht ſo bald wieder zu ſehen: ich glaubte Sie 
in der Kirche — 


Schleichw. Ich hatte auch wirklich im 
Sinne, gnaͤdiger Herr! in die Kirche zu gehen, 
und wollte nur mein Brevier breviarium roma- 
num latinum, denn, Gott unvorgerupft, dieſes 
bethe ich alle Tage, zu Hauſe abholen, ſed 
homo proponit, & Deus diſponit. Da be— 
gegnete mir aber der Herr Baron, und ich dachte, 
Herrendienſte gehen itzt vor Gottesdienſte, und 

machte einsweil eine gute Meynung. 


Seltenm. O wie Herr Schleichwurm doch 
gleich auf alles eine Ausrede findet! 


La Br. Veraiment, c'eſt un homme 
d’efprit — diablement raffine. Sie reden 
franzoͤſiſch, mein Herr? 

Seltenm. Ja, Herr Baron! da Sie ſich 
aber eben ſehr gut im Deutſchen ausdruͤcken, ſo 
werden Sie mich verbinden, wenn Sie deutſch 
reden wollten. 
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La Br. Ich rede deutſch, Franzdſiſch. 
waͤlſch, engliſch, alle Sprachen zu 
lichen Leichtigkeit. 

Seltenm. Aber zur Hape m kom⸗ 
men — 1 
La Br. Et ich Sie kennen die Frau Hof⸗ 


kammerraͤthinn Ehrlich. C'eſt une charmante 


Femme. Ich hatte die Ehre, bey meiner An⸗ 
kunft mit ihr bekannt zu werden. Veraiment 
c'eſt la plus belle femme, qu'on peut voir — 
(Zieht feine Dofe aus der Taſche) Schnu⸗ 
pfen Sie Marocco, oder Spaniol? — eh 
donc! Sie wiſſen, der alte Hof kammerrath iſt 


fir dieſe junge Frau nicht gemacht. C'eſt un 


home, qui eft enfevili dans les livres, il 
aime plus la lecture, que fa femme — mit 
einem Worte: Sie verſtehen mich. Die gute 
Frau hatte viel Güte für mich; allein, ich habe 
ſie auch ganz anders dreſſirt: ſeit der Zeit, daß 
ich in ihrem Haufe bin, iſt fie allzeit coiffirt 
a la parifienne: allen den alten Plunder von 
hieſigen Hauben warfen wir gleich in den fran⸗ 
zoſiſchen Kamin, mit einem Worte, alle die alte 
Tracht du Tems du Roi Guillaume war ab⸗ 

gedankt, 


— 25 


gedankt, und nun geht fie ſchoͤn geputzt, wie 
die erſte Graͤfinn, im Sultan — Sie konnen 
ſich alſo leicht denken, Herr Hofrath, daß ich 
mir ſehr viele Verdienſte in dieſem Hauſe er— 
warb, mais avec tout cela bin ich diablement 
embaraſſirt: ich ſollte einen Wechſel bezahlen: 
die Frau Hofkammerraͤthinn kann fuͤr mich nicht 
mehr zahlen: denn ſie hatte die Guͤte, erſt vor 
wenig Tagen eine kleine Dette von viertauſend 
Gulden mir zu avanciren. Ich werde ſie zwar 
rembourſiren ſobald ich kann, aber jetzt elle 
manque d’argent, c’eft lä le diable. Sie fon 
nen nun, Herr Hofrath, mir eine kleine Ge: 
faͤlligkeit thun, begehren Sie den Wechſelbrief 
von dem Juden, und behalten Sie denſelben ſo 
lange in Haͤnden, bis ich ihn nach Gelegenheit 
bezahlen kann. | 


Seltenm. Herr Schleichwurm! was fagen 
Sie zu der Sache? 


Schleichw. (nach einer Weile) Hm, 
hm! (ſchnupft eine Priſe Tobak) Ich glaube, 
es ließ ſich die Sache thun. Dieſes waͤre nicht 
der erſte Caſus, und quod differtur, non 
aufertur. | 
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Seltenm. Ich weis aber nicht, ob ich 
dieſe Herren recht verſtanden habe: ich ſollte 
dem Juden den Wechſel abnehmen? | 


La Br. Precifement. 


Schleichw. Optime intellexit Domina- 
tio fua. 


Seltenm. Aber ich glaube, meine Herren! 
Sie ſcherzen. 


La Br. Rien moins. 


Schleichw. Avertant fuperi — gnaͤdi⸗ 
ger Herr! der Glaͤubiger iſt nur ein Jud, ich 
bethe taglich pro Extirpatione dieſer Leute. 


Seltenm. Der Jud hoͤrt aber doch nicht 
auf, Menſch zu ſeyn. 


Schleichw. Nunc mihi lumen — Der 
Herr Hofrath macht ſich aus der Sache ein 
Gewiſſen. 


La Br. Ein Gewiſſen une conſcience ha 
ha ha — O Sie haben zu viel Eſprit, um 
ſich aus dieſem Bagatel ein Gewiſſen zu machen. 
La conſcience n'eſt plus la mode. 


Schleichw. 
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Schleichw. Omnino ita res fe habet. 


Seltenm. (beyfeite) (Welche unverſchaͤmte 
Menſchen!) Herr Baron, wenn Sie ſich aus 
der Sache ziehen wollen, $o weis ich kein ans 
ders Mittel, als daß Sie den Juden bezahlen. 
(ſteht unwillig von dem Seſſel auf) 


Schleichw. Ich habe es auch ſchon ges 
ſagt, eſſet optimum remedium, ſed numi, 
numi deficiunt. 


La Br. Mais par toutes les diables! bes 
zahlen Sie, wenn Sie kein Geld haben, ich 
kann nicht. 


Seltenm. Herr Baron! Sie haͤtten die 
Sache mehr in Richtigkeit ſetzen ſollen, als Sie 
den Wechſel ausſtellten. In dieſem Punkt laͤßt 
ſich nicht ſcherzen; der allgemeine Kredit fodert 
die ſtrakſte Execution. 


Schleichw. Das iſt eben, was ich allzeit 
geſagt habe, ipſiſſima verba. 


La Br. je me fiſche de votre credit — 
Meſſieurs! das waͤre mir einmal lieb. Ein 
Kava⸗ 
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Kavalier, wie ich bin, ſoll ſich ſorgen, wenn 
er Geld aufnimmt: ich laſſe die ſorgen, die es 
mir darleihen. 

Schleichw. Bene, bene, Der Gedanke 


iſt auch nicht übel, Debemus moderare curas. 
Seltenm. So muͤſſen Sie ſich halt auch 
gefallen laſſen, wenn Ihre Darleiher diejenigen 
Mittel ergreifen, die ihnen die Geſetze zu ihrer 
Sicherheit an die Hand geben. 
Schleichw. Richtig: Sie muͤſſen ſich dieſe 
gefallen laſſen. Mundus in maligno poſitus. 
La Br. Vous, vous moquez de moi 
Meſſieurs! Sie werden ja nicht ſo undiskret 
ſeyn, Herr Hofrath! und werden mid) einfpers 
ren laſſen? > 
Schleichw. Non eft ſupponendum. 
Seltenm. Ich, mein Herr Baron! werde 
nicht fo undiskret ſeyn, aber Ihre Gläubiger 
werden dieſe Indiscretion haben, und die Ge; 
ſetze werden ſie billigen. 


Schleichw. Fortaſſis, nihil in mundo 
impoffibile, 


La Br. 
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7a Br. Aber man wird ja meinem Glaͤn⸗ 
biger nicht mehr Gehoͤr geben, als mir? 


Schleichw. Uti dixi, er iſt ein Jud. 


Seltenm. Die Geſetze ſind fuͤr jedermann 
gemacht, und die Gerechtigkeit entſcheidet uͤber 
die Sache ohne Ruͤckſicht auf die Perſon. 


La Br. Cela feroit par exemple fort, — 
(beyſeite) Ce Plan pec de conſeiller — c eſt 
un home qui n'a point d' education. Iſt ein 
grober Mann; hat keine Welt. Et bien donc, 
Herr Hofrath! was wollen Sie thun? 

Seltenm. Ich werde das thun, was Recht 
und Billigkeit fodert. 

Schleichw. Unmaßgebend konnte man nicht 
mit einem Eiſenbrief — 

Seltenm. Warum dann das nicht? (la— 
chend) Eiſenbriefe werden nur unglüdlichen 
Schuldnern gegeben. (beyſeite) Und ihr ſeyd 
ungluͤcklich genug, denn ihr habt weder Herz, 
noch Kopf. 


Schleichw. Verum eſt, ad moratorium 
pertinent diverſæ exigentiæ. 


La Br, 
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La Br. Mais ſpas à part. Machen Sie 
nicht viel Gedraͤnge; mit einem Worte, wenn 
der Jud mich klagt, und Sie ihm den Wechſel 
nicht abnehmen wollen, ſo ſind Sie zum wenig⸗ 
ſten ſo guͤtig, und laſſen Sie den groben Schelm 
auf etliche Wochen einſperren, mittlerweile 
will ich ſchon ſehen, daß ich das Geld auftreibe. 


Schleichw. Etiam. Kann mich auch er⸗ 
innern, einen ſolchen Caſum gehabt zu haben. 
In caufa Moyſis, & — & — fällt mir der 
Name nicht mehr recht bey. 

Seltenm. Ich ſollte den Juden einſperren 
laſſen? 

La Br. Ja ja, den Juden, und finden 
Sie wohl was Sonderliches darinn? Es iſt 
nicht, um gegen den Juden eine Injuſtiz zu 
begehen — ce n'eſt qu'une manic-il faut ſa- 
voir traiter la cauſe. Man muß der Sache 
eine Wendung geben konnen. 


Schleichw. Nichts als eine nn: 
diverſe ſpecies, diverfa objecta. 
Seltenm. Auf dieſe Wendungen der Sache 


verſtehe ich mich nicht, und werde mich auch 


niemal darauf verſiehen. 
| La Br. 
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La Br. Tant pis — deſto ſchlimmer, 
Sie zeigen, daß Sie keine Welt haben. 


Schleichw. Salvo meliori, das will ich 
nicht geſagt haben. 
Seltenm. Sie machen mir zu viel Ehre, 
Herr Baron! und ich muß es Ihnen aufrichtig 
geſtehen, daß ich zum Wohl der Staaten jedem 
Juſtizrath wenig ſolche Welt, aber viele Billig; 
keit wuͤnſche. ö 


La Br. Ha, ha, ha! Quel don Oni- 
xotte de la vertu? Ha, ha, ha! Ich mache 
Ihnen recht mein Kompliment. Sie ſind ein 
wahrer verehrungswuͤrdiger Ritter der Madame 
Juſtice. Ha, ha, ha! Allons, Monfieur 
Schleichwurm! a (geht ab) 
(Schleichwurm kehrt wieder zuruͤck, und 

fagt ganz ſtille zum Seltenmann 

Schleichw. Haben Sie ihm nichts zu un— 
gut, eſt homo luridiſſimi ingeni, & non 
defecatze capacitatis — Unterthaͤnigſter, ge⸗ 
horſaͤmſter Diener, empfehle mich zu Dero 
Gnaden. 


AR \ Neunter 


Neunter Auftritt. 
Seltenmann allein. 


Was dieſes doch für alberne Geſchoͤpfe find? 
Boshaft und dumm, einer ein Advokat, und 
der andere ein Mann nach der Mode. Ein 
wahrhaftes Original! Armes Vaterland, wo iſt 
deine Staͤrke? einſt hatteſt du Maͤnner, aber 
jetzt wollen deine Juͤnglinge elende Kopien elen; 
der Originalien ſeyn; ſie eilen nach Paris, wer⸗ 
den dort Weichlinge und Narren, und bringen 
dir Thorheiten, Laſter und Krankheiten zuruck. 
O armes, armes Vaterland! was wird aus dir 
werden? 
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Zehnter Auftritt. 
Ein Bedienter. Seltenmann. 


Bedient. Gnaͤdiger Herr! der Hofkammer⸗ 
tath Ehrlich möchte Sie gerne ſprechen. 
Seltenm. Es wird mir eine Ehre ſeyn. 
| (Bedienter geht ab) 


Eilfter 


Gilfter Auftritt. 
Seltenmann. Ehrlich. 


Ehrl. Verzeihen Sie mir, daß ich Sie ſo 
fruͤhe uͤberlaufe, mein Herr Hofrath! ich habe 
eine Angelegenheit, die — 

Seltenm. Beßter Freund! zu was dieſe 
Entſchuldigung? — Kann mir wohl ja ein Be— 
ſuch angenehmer ſeyn, als der Ihrige? was 
ſteht zu Ihren Befehlen? ſetzen wir uns. 


Ehrl. Sie werden ſich nicht einbilden, mein 
werther Herr Hofrath! was ich Ihnen zu ſagen 
habe: aber an meiner Stirne werden Sie leſen, 
daß ein Kummer an meinem Herzen nagt; ich 
habe einen Freund nöthig, und ich glaube, ſel— 
ben in Ihnen zu finden. 


Seltenm. Sollte ich ſo gluͤcklich ſeyn, die⸗ 
ſen Namen zu verdienen? 

Ehrl. Ja, Sie verdienen ihn; Sie ſind 
rechtſchaffen, und nur der, der Tugend und 
Rechtſchaffenheit liebt, iſt der Freundſchaft faͤhig. 
— Hören Sie alſo: Nun bin ich wirklich im 
fuͤnften Jahre verheyrathet. Ich habe, wie Sie 
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wiſſen, ein Maͤdchen zu meinem Weib gewaͤhlet, 
das arm war: ich wollte ihr Gluͤcke, und mit 
dem ihrigen das meinige machen. Zwey Kinder 
waren das Geſchenk unſrer Liebe. Haͤusliche 
Eintracht, gegenſeitige Neigung machten bisher 
das Gluͤck meiner Tage aus, und o — wer 
haͤtte es je geglaubt, daß dieſes Gluͤck nicht im⸗ 
mer fortdauern ſollte? — O mein Freund! ſo 
gluͤcklich ich war, ſo ungluͤcklich bin ich nun; ich 
weis nicht, durch welche Kunſtgriffe ein gewiſſer 
La Broche in mein Haus zu dringen wußte — 
Dieſer Menſch iſt nun der Stoͤrer meines Ver⸗ 
gnuͤgens. Er raubte mir das Herz meiner Gat- 
tinn; brachte ihr die ſchaͤdlichſten Grundſaͤtze bey, 
und zerftorte die gluͤcklichſten Tage meines Lebens. 
Der Niedertraͤchtige wußte es ſo weit zu bringen, 
daß meine Frau meine Kapitalien heimlich an: 
grief; mir und meinen Kindern das Ihrige ent— 
zog, und alles dieſem Boͤſewichte auhieng — 
und bald — bald werden wir der Schande und 
der Armuth Preiſe ſeyn. Ich kann mich bey 
dieſer Erinnerung der Thraͤnen nicht enthalten. 


Seltenm. O ich bedaure Sie; ich muß nilt 
Ihnen weinen. Freund! Thraͤnen in den Augen 
einen 
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eines ſolchen Mannes zu ſehen, wie Sie ſind, 
o das dringt wie ein ſchneidend Schwert in die 
Seele! Aber wo hat denn Ihre Gattinn dieſen 
Menſchen kennen gelernt? 


Ehrlich. Sie ſah ihn zum erſtenmale in 
Caſſino. 


Seltenm. In Caſſino — — O das hab 
ich oft gedacht! wir find noch nicht fo verdorz 
ben, daß wir fir fo ein Cafino taugen; man 
artet bald aus, und ſolche Zuſammenkuͤnfte, 

ie uns zum geſellſchaftlichen Leben bilden ſoll— 
ten, werden bald zu Liebes-Intriquen, und zum 
Spiele beſtimmt, und die Folgen hievon ſind, 
daß die haͤusliche Gluͤckſeligkeit manches ehrli— 
chen Mannes auf ewig geſtoͤrt wird. Der Klei— 
ne muß nie der Aff des Groͤßern werden; denn 
feine Einkünfte find verſchieden, und unſere 
Frauen entehren ſich gar nicht, wenn ſie ihre 
hauswirthſchaftlichen Geſchaͤffte und die Aufer— 
ziehung ihrer Kinder beſorgen. Dieſes muß die 
Unterhaltung einer ehrlichen Frau ſeyn, und 
dieſes iſt ihre Pflicht. Wenn ich verheyrathet 
waͤre, ſo wollte ich das Vergnuͤgen, mein Weib 
und meine Kinder am Abend um mich herſitzen 
. C 2 zu 
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zu ſehen, nicht um alles Caſſino in der Welt 
vertauſchen. 


Ehrl. Auch ich nicht, mein lieber Freund! 
aber dieſes Vergnuͤgen iſt mir 3 auf ewig 
geraubt. 775 


Seltenm. Verzagen Se nicht: es iſt oft 
nur ein Augenblick noͤthig, in welchem man den 
Frauen einſehen laͤßt, daß nicht ſie, ſondern 
ihre Mittagsſuppe geliebt wird. Solche elende 
Menſchen, die den Stand oder die Uniform 
entehren, laſſen ſich oft leicht entlarven, man 
muß nur den Zeitpunkt abwarten koͤnnen. 


Ebel. Beßter Freund! für mich iſt alles 
verlohren. O wuͤßten Sie, welche traurige 
Tage für mich hinſanken, ſeitdem ich fo un: 
gluͤcklich bin. Manche Stunde ſitze ich ſo auf 
meiner Studierſtube, und ich weis ſelbſt nicht, 
wie mir iſt. Jede Arbeit iſt mir zur Laſt, zu 
jedem Geſchaͤffte bin ich unaufgelegt. — Ich 
habe ſchlafloſe Naͤchte, haͤrme mich hinab, und 

werde mich hinabhaͤrmen, bis ich in dem 
Grabe meinen Kummer auf ewig vergeſſen 
werde. 


Seltenm. Armer Mann! 
Ehrl. 


— 
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“Ebel. Ja, wahrhaft arm. Gott! was ſoll 
ich anfangen? — — alles zaͤrtliche Betragen, 
alle freundſchaftliche Sorge, alles tft vergebens, 
ungefuͤhlt gleiten fie über das Herz meiner Frau 
hin; meine Gegenwart iſt ihr zur Laſt; jeder 
freundſchaftliche Blick Marter für ihre irrende 
Seele, und Gott! — — was mich doppelt 
ſchmerzt, meine armen Kinder — ſie haben 
keine Mutter mehr. Den ganzen langen Tag 
uͤber keinen guͤtigen Blick, kein freundſchaftliches 
Woͤrtgen. Freund! das iſt bitter. Ich kann 
dieſe tägliche Auftritte nicht mehr ertragen: ich 
muß, ich muß das Conſiſtorium angehen — 
ich muß, ich muß die Eheſcheidung begehren. 
. 

Seltenm. Beßter Mann! thun Sie dieſen 
Schritt nicht: wenn Sie glauben, daß ich Ihr 
Freund bin, ſo folgen Sie meinem Rath, ich 
beſchwoͤre Sie darum; nur dieſen Schritt nicht. 


Ehrl. Und warum nicht? — 


Seltenm. O Freund! Konſiſtorial-Pro⸗ 
ceſſe! Hievon kann ich Ihnen am beſten ein 
trauriges Bild zeichnen. — — Nach langen, 
kaum zu erwartenden Zeiten, nach vielen un— 
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nuͤtzen und koſtbaren Umwegen, nach allen moͤg⸗ 
lichen Verdruͤßlichkeiten und Chicanen erhalten 
Sie vielleicht am Ende, auf Unkoſten Ihres 
Vermoͤgens und Ihrer Ehre, einen Spruch, der 
Ihre Sache ſo weit bringt, als wenn ſie nie 
angefangen wäre: alle moͤglichen Verlaͤumdun⸗ 
gen, Abſcheulichkeiten und Unwahrheiten brin⸗ 
gen die Advokaten gegeneinander an, und ma⸗ 
chen ſich Ehre daraus, ſich durch Unverſchaͤmt⸗ 
heiten auszeichnen zu Tonnen, Wer grober, 
wer luͤgenhafter ſeyn kann, der glaubt ſich mehr 
Ehre gemacht zu haben: und nachdem ſie allen 
dieſen Wuſt ihrem Anwald um theures Geld 
bezahlet haben: fo wird der Sentenz zum Theil 
von Richtern geſprochen, die keinen Begriff von 
Eheſachen haben, die ſelbſt nicht verheyrathet 
ſind, und die nicht wiſſen, was traurige Fol⸗ 
gen ſolche Eheſeheidungen oft nach ſich ziehen. 
Sie machen ſich uͤber die gegentheilige Receſſe 
luſtig; treiben Spaß uͤber die Abſcheulichkeiten, 
die die ungeſitteſten Menſchen unverſchaͤmt zu 
Papier brachten, und werden über Sachen las 
chen, uͤber welche Sie, mein lieber Freund! 
weinen mochten. Es iſt nicht anders, als woll⸗ 
u ' ten 


6 
ten ſich einige in dergleichen Faͤllen an allen 
Eheleuten raͤhhen, weil ihnen die Heyeath ver— 
ſagt iſt. O Freund! Freund! 
Ehrl. Aber was iſt zu thun? 

Seltenm. Wir wollen ſehen, ob wir Ihre 
Frau Gemahlinn nicht auf eine andere Art vom, 
dem Irrwege wieder abbringen koͤnnen. Wir 
muͤſſen ſuchen, dieſen unverſchaͤmten Menſchen 
zu entfernen. | 5 

Ehrl. Aber auf welche Art? — 

Seltenm. Ich empfieng geſtern Briefe, 
und man ſchrieb mir, daß ſich dieſer naͤmliche 
La Broche wegen falfchen Spielen von Paris 
fluͤchtig machen mußte. 

SEhrl. Was Sie mir fagen! Sollte dieſer 
Menſch wohl gar ein falfcher Spieler ſeyn? — 

Seltenm. Vielleicht noch was mehrers, 
Leute mit fo niedrigen Grundſaͤtzen find zu alleit 
Schandthaten aufgelegt. 


Ehrl. Und er hatte noch die Keckheit, den 
Namen eines Kavaliers zu mißbrauchen! 
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Seltenm. Ja, zu dieſem ſind ſie keck ge⸗ 
nug, aber ſie bleiben nicht lange unter dieſer 
Maske; der Schurke iſt nicht faͤhig, den recht⸗ 
ſchaffenen Mann von dem Adel nachzuaͤffen. 
Ehrl. Aber wie hat ſich doch ums Him- 
melswillen meine Frau in dieſen Menſchen v ver⸗ 
ſehen konnen? 25 1126 


Seltenm. Wundern Sie ſich nicht: itte 
Geſellſchaften, eine ſchlimm getroffene Wahl 
einer Freundinn kann eine junge Frau leicht auf 
Irrwege fuͤhren, und dieſes iſt hier nicht ſelten, 
dann der Name eines Fremden, o der klingt 
praͤchtig in den Ohren unſerer coquetiſchen Wei— 
ber. Herr! bey meiner Ehre, mancher Beſen⸗ 
binder, ſo ſchmutzig und unartig er iſt, duͤrfte 
oft nur ein bordirtes Kleid anlegen, ſich Che⸗ 
valier oder Milord nennen laſſen, und er waͤre 
der gefaͤhrlichſte um fuͤr unſere tels 
Frauen. 


Ehrl. PR ra ha! So wenig 10 zum 
Lachen aufgerichtet bin, ſo muß ich doch uͤber 
Ihren Einfall lachen. Aber hier kommt wer. 


Zwoͤlfter 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Moyſes, und die Vorigen. 


(Moyſes ſchleicht ſich zur Thuͤre herein, 
und ſieht ſich herum, als er aber den 
Hofkammerrath Ehrlich erblickt, will 

erer wieder fort.) 


Seltenm, Was willſt du? 
Moyſ. Nichts, gnaͤdiger Herr! — nichts.“ 


Seltenm. Komm zu einer andern Zeit, du 


ſiehſt ja, daß ich jemanden auf meinem Pe 
mer habe. | 


Ehrl. Ich bitte, Herr Hofrath! laſſen 
Sie ihn bleiben, vielleicht hat er Ihnen was 
Dringendes zu ſagen. Wir konnen noch genug 
ſprechen. 


Seltenm. Weil Sie es alſo erlauben, 
mein Freund! Bleib, Moyſes! was willſt du 
denn? du koͤmmſt gewiß wegen deinem Wech⸗ 
ſel, den dir der Baron La Broche bezahlen 
ſoll, nicht wahr? — 

C5 Moyſ. 


Moyſ. Ey doch nein, gnaͤdiger Herr! ich 
habe zwar ſchon fuͤr verlohren gehalten mein 
Geld, aber — die Frau Hof kammerraͤthinn, 
die Frau Hof kammerräthinn — 

Ehrl. Freund! ich bin verlohten, das wird 
wieder mein Weſb ſeyn. N 

Seltenm. Was that ſie dann, die Frau 
Hof kammerraͤthinn? — 

Moyſ. Sie hat mir gegeben Wilken — 
tauſend Thaler im Werth —— ent 


Seltenm. Haſt du fie bey dir? —— 


Moyſ. Freylich ja, ich e 5 e gerne 
verhandlen. f 
Seltenm. Laß ſehen. AJ 

Moyſ. Hier find — 

(zeigt die Brillanten her) 

Ehrl. Das ſind die Brillanten von mei⸗ 
ner Frau. 

Moyſ. Ey wehe, ey wehe: das wärd die 
Brillanten von Ihrer Frau? — Ey, ey! jetzt 
hab ich gemacht ſchoͤn die Sach. Je nu, bin 
doch ein ehrlicher Mann, ich habe ſie nicht ge⸗ 

ſtohlaͤ, 


ſtohlaͤ, bey meiner Ehr. Wird mir bezahlt der 
Wechſel, konnen Sie haben die Brillauten alle 
Stunde. * | 

Ehrl. Sehen Sie, Freund! wie weit mein 
Weib herabgeſunken iſt. Wenn die Sache fo 
fortgeht, ſo bin ich in Kurzem ein Bettler. 


Moyſ. Wie! ſollte vielleicht ſeyn die gnaͤ⸗ 
dige Frau verliebt in den Herrn Baron? — 
9 pfui der Schande! da wäre fie angeführt, 
er iſt ein aufgelegter Schwenkmacher, fo wahr 
ich ein ehrlicher Jud bin. 

Seltenm. Jud! rede nicht über Sachen, 
die dich nicht angehen, wir haben deine An— 
merkungen nicht noͤthig. 

Moyſ. Verzeihen Sie! ich will gerne fas 
gen nicht mehr ein Wort, wenn ich nur be: 
komme mein Geld. Wahrlich, wahrlich, ſo ſtill 
will ich ſeyn, wie eine Maus. 


Seltenm. Ich ſtehe dir dafuͤr. 


(ſchiebt die Brillanten in Sack. Der Jud 
geht zum Fenſter, und in dem Zimmer 
in einer Entfernung auf und ab) 


Ehrl. 


Ehrl. Freund! nun haben Sie neue Be⸗ 
weiſe meines Ungluͤcks. So geht ein Stuͤck 
nach dem andern fort, ein Hundert nach dem 
andern. Meine Einkuͤnfte klecken nicht mehr, 
ich kann nicht genug Schulden bezahlen. 
welche Hauswirthſchaft, und welches Ende! — 


Seltenm. Ich will bey guter Gelegenheit 
Ihre Frau beſuchen, dann will ich ſehen, daß 
ich die Rede auf den La Broche wenden kann, 
und ich will ihr ſo eln Gemaͤlde von dieſem 
elenden Stutzer machen, ſeinen Karakter mit 
ſolchen Farben entwerfen, daß ſie ihn verab⸗ 
ſcheuen muß, wenn ſie je noch ein Herz und 
eine Seele hat; wenn ſie dann geruͤhrt iſt; 
wenn meine Schilderung ihren ſchlummernden 
Geiſt wieder erſchuͤttert, und zum Leben erwe⸗ 
cket hat, daun will ich mir dieſen Augenblick 
zum Nutzen machen, alles, was Empfindung 
und Gefuͤhl rege machen kann, ihr mit der 
waͤrmſten Freundſchaft darſtellen; ich will ihr 
ihre Kinder hinfuͤhren, und alles, was ein Mut⸗ 
terherz ruͤhren kann, zur Eroberung ihrer Seele 
enden, und ich bin Ihnen Buͤrge, mein 

Freund! 
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Freund i ſie wird wieder zur Tugend zurück: 
kehren. 


Ehrl. Wollte Gott! 


Moyſ. Eine Kutſche, eine Kutſche! die 
Frau Hof kammerraͤthinn und La Broche ſtei⸗ 
gen bey Ihrem Hauſe ab. 


| (Seltenmann läuft zum Fenſter) 


Seltenm. 3a, fie find es, beßter Freund! 
gehen Sie geſchwind auf mein Kabinet. (er 
öffnet ihm das Kabinet, in welchem ſich 
Ehrlich verbirgt.) Zum Moyſes: Jud! 
du ſehe, daß du weiter koͤmmſt. 


Dreyzehnter Auftritt. 


La Broche. Die Fr. Hofkammerraͤthinn, 
und Seltenmann. 


(Binnen der Zeit, als La Broche und Frau 
Ehrlich in das Zimmer treten, ſchleicht 
ſich Moyſes zur Thuͤre hinaus.) 


Seltenm. Welchem gluͤcklichen Zufalle ha— 
be ich die Ehre zu verdanken, Euer Gnaden in 
meinem Hauſe zu ſehen? — | 

| ge, 


ab 

Fr. Sofk. O mein lieber Herr Hofrath! 
Es iſt eine traurige Sache, in der ich Sie um 
Ihren Beyſtand anflehen muß. b 


Seltenm. Eine traurige Sache? — fo 
iſt es mir unendlich leid, daß ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, Euer Gnaden zu ſehen, nicht ſo ganz ge⸗ 
nießen kann, wie ich es wuͤnſche: ich ſchaͤtze 
mich jedennoch ganz glücklich, wenn es in meis 
nen Kraͤften ſtehen ſollte, Euer Gnaden auch 
in dieſem traurigen Zufalle dienen zu konnen. 


(Bi men der Zeit, als Seltenmann und 
die Sof kammerraͤthinn miteinander 
ſprechen, geht La Broche mit dem 
Fernglas in dem Simmer auf und 
nieder, und beſieht ein kleines Ge⸗ 
maͤlde, das an der Seite hängt.) 

Fr. Sofk. Ich bin Ihrer Guͤte * 
mein lieber Herr Hofrath! 

Seltenm. Wollen Euer Gnaden nicht ſo 
guͤtig ſeyn, ſich niederzulaſſen? — Herr Ba⸗ 
ron, wollen Sie Platz nehmen? — 

La Br. Verzeihen Sie, Herr Hofrath! ich 
bin ſo ein Liebhaber von Malereyen, daß kein 
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ſolcher in der Welt iſt. Jaime la peinture à 
la folie. Sie haben da ein Stuͤck, das mich 
frapirt hat. Gnaͤdige Frau! ſehen Sie einmal 
dieſes Bild an. 


Fr. Sofk. Es iſt ſchoͤn. 


Seltenm. Es iſt nicht uͤbel, es iſt noch 
ein Erbtheil von meinem Vater. | 


La Br. Parpleu! es iſt göttlich. Sehen 
Sie, Madame! dieſe Colorit, dieſe edle Zuͤge, 
fie find die Ihrigen. Ich wollte ſchwoͤren, der 
Maler hat Ihr Portrait machen wollen. 


Er. Hoff. O Sie ſpaßen, Herr Baron! 


La Br. Dieſes Bild iſt die ſchoͤne Helena, 
und wie dieſe die ſchoͤnſte damals in der Welt 
war, ſo ſind Sie es dießmal in der Stadt. 


Seltenm. Sie irren ſich, Herr Baron! 
dieſes Bild iſt die Lucretia. 


La Br. Die Lucretia? — Ha ha ha! die 
Naͤrrinn, die ſich der Keuſchheit wegen erſtach, 
ha ha ha! c'eſt une Fable. Nicht wahr, gnaͤ⸗ 
dige Frau! wegen der Tugend bringt ſich kein 
Frauenzimmer mehr um. 

Fr. 
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Fr. Sofkamm. Darnach die Umfiände 
ſind. N | 
La Br. Was glauben Sie wohl, Herr 
Hofrath? — N 730 


Seltenm. Ich glaube, daß es nicht wohl 
anſtaͤndig iſt, in Gegenwart eines Frauenzim⸗ 
mers uͤber ſolche Gegenſtaͤnde zu ſprechen. 


La Br. Ha ha! cheniren Sie ſich nicht, 
ſagen Sie, was Sie wollen. Nous nous en- 
tendons. Die gnaͤdige Frau und ich verſtehen 
uns, je ſuis l’ami de la maiſon. 


Seltenm. Wenn Sie dieſen Mann als 
ein rechtſchaffener Mann ſollen verdient haben, 
ſo iſt es mir unendlich lieb. Aber laſſen wir 
die Nebenſachen: in was kann ich Ihnen die⸗ 
nen, gnaͤdige Frau? 

Fr. Sofkamm. O mein Herr Hofrath! 
ich habe ein Anliegen auf meinem Herzen — 
Es geſchah was in meinem Hauſe, ich muß — 
(zu dem Baron beyſeite) Ich kann es nicht 
ſagen, ich kann das unſchuldige Maͤgdchen 
keines Diebſtahls heſchuldigeg es iſt mir un⸗ 


moglich. A 5 
a Br. 


49 
La Br, (zur Sofkammerraͤthinn) So 
wollen Sie mich lieber im Schuldenthurme 
wiſſen? — — ich habe es mir ſchon gedacht. 
Mais Madame! wenn Sie nicht — 


Seltenm. Was ſoll das, gnaͤdige Frau! 
— was fehlt Ihnen? — 


Fr. Hofkamm. Der Herr Baron wird 
Ihnen alles erzehlen. 


La Br. Et bien donc. So will ich es 
erzehlen. Die Madame hat ein impertinentes 
Kammer-Maͤgdchen. C'eſt une Fille de la 
derniere claſſe, une Friponne, ich darf Ih— 
nen nur par parentheſe erzehlen, was ſie mir 
that. Ich wollte ſo ein wenig Spaß treiben. 
Mort bleu! da gab ſie mir eine Ohrfeige, daß 
mir ſchier alle Zaͤhne in Hals fielen. C'eſt 
une groſſiere bavaroiſe, & bien que voulez 
vous elle vole come un corbeau, der Mas 
dame ihre Brillanten ſind hin: ſehen Sie, Herr 
Hofrath, je ſuis un honette home, und da 
will ich Ihnen meinen Kopf zum Pfand geben, 
que cette Fille eſt la Voleuſe. 


D Seltenm, 
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Seltenm. Wie, Euer Gnaden iſt ein 
Schmuck entwendet worden? — 

Fr. Zofkamm. Ja! 

La Br. Surement. 


Seltenm. (ſieht die Fofkammerraͤthinn 
ernſthaft an) Ja, Madame? — 


La Br. (er ſtoͤßt die Hofkammerraͤth.) 
Que vous étes empreunte dites done oui. 


Fr. Hofkamm. Ja. 


Seltenm. Und die gnaͤdige Frau haben 
den Verdacht auf das Kammer Maͤgdchen? 


Fr. Hofkamm. Ja. (fie ſteht eilfertig 
auf. Zu dem Baron) In was fuͤr einen 
Embaras ſetzen Sie mich? — 


La Br. Parceque vous £tes une ſotte. 


Seltenm. Aber, gnaͤdige Frau! Ihr Mund 
ſagt Ja, und Ihre Stirne ſagt Nein. Was 
ſoll ich ſchließen? — — Sie haben ein gutes 
Herz, Sie werden keinem Verdacht Raum ge⸗ 
ben, wenn er nicht gegruͤndet iſt. Es ſieht 
Ihrer Seele gar nicht aͤhnlich, daß Sie eine 

unſchul⸗ 
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unſchuldige Perſon wollten ungluͤcklich machen. 
Auf Ihr Wort will ich das Maͤgdchen ſogleich 
in Verhaft ſetzen laſſen; Ihre Aus ſage und die 
Ausſage des Herrn Barons ſind hinlaͤnglich ge— 
nug, ſie zu uͤberweiſen, und kuͤnftige Woche 
ſoll Ihr Blut Ihnen fuͤr die entwendete Bril— 
lanten Genugthuung verſchaffen. 


Fr. Hofkamm. (ganz erſchrocken) Ihr 
Blut? — 


Seltenm. Ja — ihr Blut. Sie erſchre⸗ 
cken? — — die Sache iſt ja ganz natuͤrlich. 
Ich will ſogleich Anſtalt machen. 


Fr. Hofkamm. O halten Sie noch ein. 
(zum La Broche) Aber Baron! — 


La Br. Que diable! laiſſez le faire. 


Seltenm. Ich will nicht hoffen, daß der 
Herr Baron einen ungegruͤndeten Verdacht — 


La Br. O point de tout! 


Seltenm. Sagen Sie mir alſo, Herr Bas 
ron! wuͤrden Sie die Brillanten wohl kennen, 
wenn Sie dieſelbe ſehen ſollten? — 


D 2 La Br. 


La Br. Oui ma fois. 


Seltenm. (zieht die Brillanten aus 
der Taſche) Sind Sie ſo guͤtig, und ſehen 
Sie dieſe einmal an. 


Fr. Hofkamm. Gott! was wird aus mir 
werden! | 


Seltenm. Sind Sie ruhig, gnaͤdige Frau! 
(zum La Broche) Und Sie erſtaunen, Herr 
Baron? — — O geben Sie ſich nicht mehr 
Muͤhe, auf eine neue Lüge zu denken! Sie ha⸗ 
ben Ihre Rolle lang genug geſpielt; es iſt Zeit, 
Ihnen die Larve vom Geſichte zu reiſſen. 


La Br. Mort bleu, & toutes les diab- 
les! — je fuis un Cavalier — Monſieur! 


(will den Degen ziehen) 


Seltenm. Herr! ſtille, oder ihr ſollt im 
Augenblicke die Gewalt der Geſetze fuͤhlen. 
Laßt euren Degen ruhig in der Scheide, zur 
Beſchuͤtzung eurer Ehre iſt es nicht noͤthig, daß 

ihr ihn ziehet; denn ihr habt nie um einen 
Heller Werths in eurer Seele gehabt. Mada⸗ 
me! dieſer Menſch iſt ein falſcher Spieler — 
Uns 
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Ungluͤcklicher! war es dir nicht genug, die 
häusliche Ruhe dieſer ehrlichen Leute zu ſtoͤren, 
fie um ihr Vermögen zu bringen, du wollteſt 
auch noch Menſchenblut fließen laffen? Aber 
ich weis, wer du biſt: da lies. (giebt ihm 
einen Brief) Ich waͤre berechtigt, dich ſo— 
gleich in Kerker hinfuͤhren zu laſſen: aber um 
der Ehre und dem Ruf dieſer wuͤrdigen Frau 
zu ſchonen, fo will ich dich gehen laſſen. Raͤu⸗ 
me aber alſobald die Stadt und das Land. 


(er ſchaͤllt) 


* 


Vierzehnter Auftritt. 
Der Schreiber, und die Vorigen. 


La Br. Monſieur, je vous conjure. 


Seltenm. Kein Wort mehr; geh — — 
Elender! (zum Schreiber) Fuͤhrt dieſen 
Menſchen an die Thuͤre. 


(Der Schreiber und La Broche gehen ab) 


Seltenm. Noch ein Wort: (der Schrei— 
ber kehrt zuruͤck, Seltenmann fagt ihm 
D 3 leiſe) 


54 — 


leiſe) Geht in das Haus des Hof kammer⸗ 
raths Ehrlich, und fuͤhrt ſeinen Sohn hieher: 
wenn er hier iſt, behaltet denſelben einsweilen 
auf eurem Zimmer, bis ich euch rufe. — — 
Habt ihr mich verſtanden? 


Schreib. Ja, gnaͤdiger Herr! 
(geht ab) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Seltenmann. Die Frau Hofkammer⸗ 
raͤthinn. 


(Die Frau Sofkammerraͤthinn ſitzt auf 
einem Seſſel, und verbirgt ihr An⸗ 
geſicht in einem Schnupftuch.) 


Seltenm. (ſteht eine Weile tiefſinnig 
da, endlich) Gnaͤdige Frau! 


Fr. Hofkamm. Gott! wie bin ich be⸗ 
fchimt! 


Seltenm. Sie irren ſich. Es iſt keine 
Schande, von dem Irrwege wieder zur Tugend 
zuruͤck⸗ 
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zuruͤckzukehren; ſegnen Sie vielmehr den gluͤck⸗ 
lichen Augenblick, der vor Ihren Augen dieſen 
Abſchaum von Menſchen entlarvet hat. Ihr 
Herz fieng fuͤr die Tugend und Rechtſchaffen— 
heit zu ſchlummern an, fluchen Sie den Zufall 
nicht, der Ihre Seele von . Schlafe wie⸗ 
der aufweckte. 


Fr. Hofkamm. Ich kann Ihren Blick 
nicht ertragen, ich ſchaͤme mich. 


Seltenm. Ich bin ihr Freund, ich darf 
Ihnen Vorſtellungen machen, ich muß ſie Ih— 
nen machen, in der Lage, in der Sie ſind. 
O gnaͤdige Frau! Sie ſchaͤmen ſich nun vor 
mir, und wann ſchaͤmen Sie ſich? — in dem 
Zeitpunkt, in dem Sie wieder in den Schoos 
der Tugend zuruͤckkehren. Jetzt iſt es nicht 
Zeit, ſich zu ſchaͤmen; dort, Madame! als 
Sie die Geſchaͤffte Ihrer Hauswirthſchaft verlie— 
ßen; als Sie Ihren Mann nicht mehr achteten; 
als die ganze Stadt mit Fingern auf Sie zeigte, 
und einer dem andern ins Ohr wiſpelte: Sehet 
dort! dieſer Stutzer iſt der Liebhaber der Frau 
Hofkammerraͤthinn: dort waͤre es Zeit geweſen, 
ſich zu ſchaͤmen — — aber ich will Ihrem 
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Herzen keine Vorwürfe machen. Sie waren 
verfuͤhrt, und die beßte Frau kann verfuͤhrt 
werden. | 


Fr. Sofkamm. Ich ſehe es zu gut ein, beß⸗ 
ter Freund! wie weit ich gefallen bin. Ach! — 


Seltenm. Sie ſehen es ein? — O wel- 
cher Kummer muß Ihre Seele zerreiſſen! Sie 
haben Kinder, nicht wahr? — 


Fr. Hofkamm. Ja, zwey Kinder. 


Seltenm. Was haben Ihnen dann dieſe 
unſchuldigen Geſchoͤpfe gethan, daß Sie Dies 
ſelbe verließen? Sie vergaßen, daß Sie Mut⸗ 
ter waren; ſorgten nicht mehr fuͤr ſie, ſondern 
nur fuͤr einen Nichtswuͤrdigen: Vermögen, 
Erziehung, alles raubten Sie ihnen, und gas 
ben ihnen das ſchaͤndlichſte Beyſpiel. Waren 
ſie dann nicht aus Ihrem Blut, haben Sie 
vergeſſen konnen, daß Sie dieſelbe einſt unter 
Ihrem Herzen trugen? — — 


(er ſchaͤllt) 


Sechs⸗ 


— — — 


Sechzehnter Auftritt. 
(Der Schreiber führt den Sohn des Sof— 


kammerrath Ehrlich herein, geht wie; 
der ab.) N 


Karl. (fällt feiner Mutter um den Hals) 
Wie! ſind Sie da, liebe Mama? — 


Frau Hofkamm. O laß mich — 


Karl. (läuft zum Seltenmann.) Lieber 
Herr! unſere Mama iſt immer bos auf uns, 
und wir haben ihr doch nichts gethan — O 
liebe Mama! ſind Sie doch wieder gut. — O 
Herr! bitten Sie doch auch, daß ſie wieder gut 
werde — ich will ſchon brav lernen, und fromm 
ſeyn. 


Seltenm. (nimmt den Knaben auf den 
Arm) Herrliches Kind! laß dich kuͤſſen. Da 
ſehn Sie einmal, gnaͤdige Frau, dieſes Kind an, 
und wenn keine Vorwürfe in Ihrer Segle er— 
weichen, jo muß die Natur eine Luͤgnerinn 
ſeyn. O Sie waren wahrhaft grauſam — 
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Fr. Hofkamm. Verſchonen Sie mich — 
verſchonen Sie mich! 
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Seltenm. Sie waren wahrhaft grauſam. 
Nicht genug, daß Sie nicht mehr Mutter für 
Ihre Kinder waren; Sie wollten ihnen auch 
ihren Vater noch entreiſſen. Harm und Gram 
nagt an feiner Seele; fein Aug ſucht verge⸗ 
bens feine Gattinn. Sie iſt nicht mehr für 
ihn; er wird bald zur Grube hinſinken, ewig 
fuͤr Sie verlohren ſeyn, und ſein letzter Wunſch 
wird der Tod ſeiner Kinder ſeyn. Denn wenn 
Sie ohne Mann, ohne Kinder, ohne Vermd⸗ 
gen ſind, werden Sie als eine verachtete 
Wittwe herumgehen, Barmherzigkeit betteln, 
und Verachtung der Armuth ertragen. Jeder 
Laquay wird Sie aushoöͤhnen: da iſt auch die 
wieder, wird er ſagen, die ihren ehrlichen 
Mann fuͤr Verdruß in die Grube gebracht hat: 
die Coquette, dieſer Hoͤfling, dieſer Officier, 
dieſer Stutzer, und ſo wird er ihre Galans 
an den Fingern herabzaͤhlen, waren ihre Lieb 
haber. Aber recht ſo, wird er ſagen, und ihre 
Stirne wird mit der Schande ewig gebrand⸗ 
markt ſeyn, und nicht einmal die Anſpruͤche des 
ungluͤcklichſten Menſchens — die Anſpruͤche 
auf Mitleid werden Sie mehr haben. 


Karl. 
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Karl. Sie muͤſſen mit meiner lieben Ma⸗ 
ma nicht zanken — ſonſt mag ich Sie nicht 


mehr. 


Frau Hofkamm. Grauſamer Mann! — 
Sie toͤdſten mich mit Ihren Vorſtellungen. 
Mein Mann! — meine Kinder! ich habe euch 
verlaſſen, wo ſoll ich euch wieder finden? 

(umarmt Karln) 


Karl. Sie haben uns verlaſſen wollen, 
Mama — O jezt weis ichs, warum der 
Papa ſo oft geweinet hat — Lieber Karl! 
ſagte er: Bethe fleißig, daß uns unſre Mutter 
wieder lieb hat — und ich hab auch unſern 
lieben Herr Gott gebethen — O liebe Ma— 
ma! Sie verlaſſen uns nicht mehr — nicht 
wahr? wo wuͤrde ich und mein Bruder hin— 
gehn. 

Frau Hofkamm. Mein lieber Karl! ich 
will ganz Euer ſeyn. 

Seltenm. Im Schooße der Tugend und 
der Rechtſchaffenheit, beßte Frau! finden Sie 
Ihre ganze Familie wieder. Verſprechen Sie 
mir Ihre Beſſerung? — 


Frau 


. 
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Frau Sofkamm. Ob ich ſie verſpreche? 
O fragen Sie mich, ob ich mein Wohl 
will? — | 


Seltenm. Gut, fo verfprechen Sie mir 
auch, daß Sie die Marionetten⸗Geſchoͤpfe 
unſerer Stadt, die man die galante Frauen 
nennt, fliehen wollen. Ohne den Umgang 
dieſer Puppen-Seelen wären Sie nie fo weit 
geſunken. Ich bitte Sie, lernen Sie dieſe 
bedaurenswuͤrdige Geſchoͤpfe kennen. Wie er⸗ 
niedrigend iſt ihr Karakter? Sie laſſen ſich 
wie Docken behandeln: dienen bald einem Hof: 
ling, balb einem Taͤnzer zum Zeitvertreib, 
dann wirft ſie jeder, wenn ihm die lange 
Weile ankommt, veraͤchtlich in einen Winkel 
hin, bis ein Dritter die Guͤte hat, ſie wieder 
für ſeine Unterhaltung hervorzuziehen. — O 
Frauen, Frauen! hat denn die Ehre keine Ges 
walt uͤber eure Herzen? — 


Frau Sofkamm. Ich verdiene alles, was 
Sie mir immer ſagen koͤnnen, aber haben Sie 
Mitleid mit mir, geben Sie mir meinen Mann 
wieder. 


Seltenm. 
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Seltenm. Sie ſollen ihn haben. (offnet 
das Kabinet, und fuͤhret den Aoffammer:; 
rath Ehrlich heraus.) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Ehrlich, und die Vorigen. 


Seltenm. Hier iſt Ihr Mann, zeigen Sie, 
ob Sie ſeine Frau ſind. 


Frau Sofkamm. (fällt ihrem Manne 
zu Fuͤßen, er hebt ſie aber gleich wieder 
auf) Beßter Mann! wirſt du mir verzei⸗ 
hen? — 


Ehrlich. Ich habe alles gehoͤrt. Mein 
Herz hat dir verziehen. Grauſame! hab ich 
ncht Kinder? — Biſt du nicht ihre Mut, 
ter? — 

Frau Hofkamm. Theuerſter Mann! wie 
war es mir möglich, dich zu verkennen! 

(ſie weint) 


Karl. Lieber Papa — o lieber Papa! 


Ehrlich (umarmt ſein Weib und ſein 
Kind.) 
Karl. 
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Karl. Sie muͤſſen nicht weinen, Mama 
— der Papa hat Sie ja recht lieb — 


Seltenm. Gutes Kind! wie war es mir 
möglich, deinen Vater zu verkennen — Wei⸗ 
nen Sie nicht, gnaͤdige Frau! aber handeln 
Sie. Thraͤnen find nur Beweiſe einer minuten; 
langen Reue, aber Handlungen zeigen allein 
eine wahre Beſſerung an. 


Frau Hofkamm. Treff licher Mann! ich 
habe Ihnen mein Gluͤck, und das Gluͤck mei: 
ner Kinder zu danken. 


Seltenm. Sie haben mir nichts zu ver⸗ 
danken: alles, was ich gethan, war meine 
Pflicht. O wie traurig waͤre das Amt eines 
Raths, wenn uns daſſelbe nicht manche Gele⸗ 

genheit gab, unſern Mitmenſchen Gutes 

zu thun. 
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